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Eine nationale Partei.
Wie die Deutſchnationalen die deutſche Außenpolitik ſabotieren und
wie ſie die Wähler betrügen. Weiß Herr Schiele wieder nichts davon?

Der gefällige Kommunfſt.
Jm Auftrag von Freythag-Loringhoven.

Halle (Saale), 1. Auguſt.
Seit die Kommuniſtiſche Partei den Befreiungskampf des

deutſchen Proletariats ſabotiert, iſt ſie die Hoffnung der rechts
extremiſtiſchen Kreiſe. Allgemein bekannt dürfte noch ſein, wie
Reventlow ſeinen Bolſchewismus in der „Roten Fahne“
und wie Frölich den ſeinen bei Reventlow propagierte.
Seitdem haben die Kommuniſten Tag für Tag zur Freude des
Rechtsbolſchewismus die Sogialdemokratie bekämpft, die Republik
diskreditiert und die Arbeiter in der ſchwerſten Weiſe geſchädigt.
Der Sturz des ſozialdemokratiſchen Miniſterpräſidenten Otto
Braun in Preußen, die Wahlhilfe für Hindenburg
ſowie der Beſchluß der Kommuniſten auf ihrem letzten Parteitage,
munmehr ihre Hauptzertrümmerungsarbeit auf die
freien Gewerkſchaften zu kongentrieren, iſt der beſte Be
weis dafür, daß fie ihre Knechtsrolle gegenüber den Rechtsbolſche
wiſten nach wie vor mit ebenſoviel Liebe wie Treue ſpielen.

Bekanntlich kann der Rechtsradikalismus auf den Linksradika
Eemus auch gar nicht verzichten. Er bedient fich der
kommuniſtiſchen Handlanger vor allen Dingen dann gern, wenn
er es als unter ſeiner Würde erachtet, irgendeine Aktion ſelbſt
zu unternehmen. So geſchah es geſtern, daß der rechte Flügel
der Deutſchnationalen, der mit der Außenpolitik ſeiner
Partei im heftigfter Fehde liegt, den kommuniſtiſchen Abgeordneten

töcker im Reichstag vorſchickte, um den regierungsoffiziellen
Flügel, alſo den WeſtarpFlügel, öffentlich zu diskre
ditieren. Eingeweihte behaupten, daß es der deutſchnational
völkiſche Abgeordnete von Freytagh-Loringhoven war,
der den Kommuniſten ein geheimes Rundſchreiben an die
deutſchnationalen Redaktionen in die Hand geſpielt hat. Und
ſtehe da: die Herren Kommuniſten führten die Anweiſung des
völkiſchen Herrn mit größter Gewiſſenhaftigkeit aus und bewieſen
dem Reichstag, daß in den Fragen der Außenpolitik die Mosko
witer doch nationaler als die Deutſchnationaken
ſind.

Doch nun zu dem geheimen Rundſchreiben der Deutſchnationalen
ſelbſt! Dieſes Rundſchreiben iſt nach zwei Seiten intereſſant.
Erſtens, weil es eine Sabotage der deutſchen Außen-
politik, zweitens, weil es eine Beſchwindelung der
deutſchen Wähler fordert. Begreiflicherweiſe hat der offi
zielle Verzicht der Deutſchnationalen auf die Wiedererlangung
Elſaß-Lothringens in den Kreiſen der ſchwarzweißroten
Wähler tiefe Enttäuſchung hervorgerufen. Wie iſt dieſem Malheur
zu begegnen? Das Rundſchreiben des Grafen Weſtarp an die
deutſchnationalen Redaktionen gibt darauf folgende Antwort:
„Ueber den etwaigen Verzicht auf ElſaßLothringen iſt auch auf
Anzapfung im gegenwärtigen Augenblick möglichſt nicht zu de
battieren.“ Das heißt alſo, die deutſchnationale Preſſe ſoll die
Leſerſchaft über die wahren Abſichten der Partei im unklaren
halten. Man will zwar gelegentlich auch bezüglich Elſaß-Loth
ringens den ſtarken nationalen Mann markieren, im übrigen je
doch den elſaßlothringiſchen Verzicht allmählich zur Selbſtver-
ſtändlichkeit werden laſſen. Die Anweiſung der Deutſch
nationalen Partei an die Redaktionen iſt alſo die Anweiſung
zum direkten Betrug der Oeffentlichkeit über die tat-
ſächlich en Abſichten der Deutſchnationalen Partei. Anſchließend
an den eben zitierten Satz heißt es dann weiter, daß die Reichs-
tagsverhandlungen ergänzende Hinweiſe auch auf das Selbſt-
beſtimmungsrecht der Völker bringen werden, und daß

ſich dieſe Hinweiſe ebenſowohl auf ElſaßLothringen wie
auf den Anſchluß Deutſchöſterreichs beziehen. Hier
wird alſo der Verſuch gemacht, den Zeitungsredcktionen bei
zubringen, daß der elſaßlothringiſche Verzicht gar kein Ver
zicht ſei, weil auch dieſe Frage letzten Endes durch Volks
abſtimmung geregelt würde. Jn Wirklichkeit wiſſen die
Deutſchnationalen natürlich ſehr genau, daß in keinem Stadium
der Verhandlungen mit der Entente die Frage der Volksabſtim
mung in ElſaßLothringen auch nur die geringſte Rolle
ſpielen wird und daß, falls es zu einer Volksabſtimmung in
ElſaßLothringen käme, mindeſtens 80 Prozent aller Einwohner
dieſes urſprünglich allerdings deutſchen Landes gegen Deutſch
land votieren würden, weil ſie ſeit 1871 in ununterbrochener
Folge die Segnungen des ſchwarzweißroten Militarismus und
Bureaukratismus in ſo hohem Maße am eigenen Leibe verſpürt
haben, daß ſie ſich mit Händen und Füßen dagegen ſträuben, je-
mals wieder deutſches Reichsland zu werden.

Der Hinweis auf die Volksabſtimmung iſt alſo ein wider
wärtiger Betrug, eine ſchamloſe Spekulation auf
die Dummheit der Wähler. Aber noch ſchamloſer iſt die
Verkoppelung dieſer Frage mit dem Anſchluß Deutſchöſter-
reich s. Jn Deutſchöſterreich gibt es bekanntlich nicht 5 Prozent
der Einwohner, die den Tag der Vereinigung mit dem deutſchen
Mutterlande nicht herbeiſehnten. Und in Deutſchland ſelbſt
gibt es keinen einzigen Menſchen, der die Vereinigung mit
Deutſchöſterreich nicht als heißbegehrtes Ziel erſtrebte. Die Ver-
bindung der tatſächlich und völkerrechtlich unmöglichen elſaß-loth
ringiſchen Abſtimmungsfrage mit dem Anſchluß Deutſchöſterreichs
an Deutſchland iſt ein ganz infames Manöver und in hohem
Maße geecignet, die Anſchlußbeſtrebungen in den Augen der En-
tente und des Völkerbundes zu diskreditieren.

Wenn man auch bei loyaler Auslegung der deutſchnationalen
Schwindeleien zu der Auffaſſung kommen kann, daß der be
wußte Wählerbetrug eine Privatangelegenheit
der ſchwarzweißroten Betrüger iſt, ſo muß doch auf das heftigſte
Einſpruch dagegen erhoben werden, daß die deutſchnationale
Elique durch derartige Hinterhältigkeiten die offi-
zielle deutſche Reichspolitik in der ganzen Welt erneut
in Mißkredit bringt, die Verſtändigung saktion ſa-
botiert und die Debatte über die Antwortnote der deutſchen
Reichsregierung, in der dieſelben Deutſchnationalen als ſtärkſte
Regierungspartei ſitzen, überhaupt in Frage ſtellt. Denn
dieſe Geheimanweiſungen zum Wählerbetrug und zur Sabotage
der außenpolitiſchen Verhandlungen ſind doch fraglos nicht
ohne Zuſtimmung der deutſchnationalen Mi-
niſter in der Regierung herausgegangen. Oder will ſich Herr
Schiele vielleicht wieder reinwaſchen mit ſeiner Unwiſſenheit
wie im Falle des Garantieangebotes des ebenſo heiß-
geliebten wie heißverachteten Guſtav Streſemann?

Alle dieſe Dinge zeigen aber, daß die deutſchnationale Politik
jedes nationalen Charakters entbehrt, daß ſie nur
eine ununterbrochene Kette von Verſuchen iſt, die Nation zum
Nutzen einiger weniger Großkapitaliſten und reſtau-
rationsbedürftiger Bureaukraten zu betrügen. Brot-
wucher, Fleiſchwucher, Steuerraub an den arbeiten-
den Maſſen, Hilflosmachung der Alten und Kranken, der
Kriegsopfer und Rentner, das iſt die deutſchnationale
Politik auf der einen, doppelte Buchführung in allen
großen, nationalen und außenpolitiſchen Fragen, das iſt die Po-
litik der Deutſchnationalen auf der anderen Seite. Wir glauben,
die Zeit iſt da, wo den deutſchen Wählern die Binde von den
Augen fällt.

Abrechnung folgt! Wir werden ſehen!
W„JW—

Was leiſtet das Deutſche Reich
für ſeine Kriegsbeſchädigten?

Der dem Reichstage vorliegende Geſetzentwurf zur Abänderung
des Reichsverſorgungsgeſetzes verſucht, im finanziellen Rahmen
der vom Reichsfinanzminiſter äußerſt zugeſtandenen Summe von
150 Millionen Mark eine Aufbeſſerung der Rentenbezüge der
Kriegsbeſchädigten und Kriegerhinterbliebenen wirkſau. werden zu
laſſen. Gegen dieſe erneut unzulängliche Regelung wird ſeitens
der Intereſſenverbände der Kriegsopfer Sturm gelaufen und der
Meinung entgegengetreten, daß die Renten ein erträgliches Leben
ſichern. Jn ſeiner Verbandszeitſchrift ſtellt der Reichsverband
Deutſcher Kriegsbeſchädigter und Kriegerhinterbliebener unter
Verwendung ſtatiſtiſchen Materials des Jnternationalen Arbeits
amtes des Völkerbundes über die Verſorgung der Kriegsopfer
anderer Länder Zahlenbeiſpiele zuſainmen, die auf der allgemeinen
Baſis des Goldfranken die Rückſtändigkeit der deutſchen Ver-
ſorgung unter Beweis ſtellen. Nachſtehend bringen wir einige
dieſer Zahlen:

Jährliche Rente des erwerbsunfähigen, ledi-
gen Kriſegsbeſchädigten: Deutſchland 93P, Belgien

1825,20, Frankreich 1436,40, England 2620, Kanada 4680, Amerika
6240.

Jährliche Rente eines ledigen K riegsbeſchä
digten, 50 Prozent erwerbsgemindert: Deutſchland
245,25, Belgien 702, Frankreich 583,20, England 1310, Kanada 2340,
Amerika 3120.

Man könnte verſucht ſein, zu argumentieren, daß die deutſche
Verſorgung nicht im Vergleich zu derjenigen der ſogenannten
Siegerſtagten gebracht werden könne, aber auch in Oeſterreich er-
hält der völlig erwerbsunfähige Kriegsinvalide eine Jahresrente
ren 1051,20 Franken, außerdem aber in weit gezogenem Rahmen
eine jährliche Pflegezulage von 1734,50 Franken.

Das erhellt, daß die deutſchen Kriegsopfer ein Recht haben, eine
beſſere Rentenverſorgung zu fordern und daß bei gutem Willen
auch die Finanzlage des Reiches eine Mehrbelaſtung des Etats
zu dieſem hehren Zweck vertragen würde.

Umfangreiche Arbeiterentlaſſungen ſtehen bei der Daimler-
Motoren- Geſellſchaft in Untertürkheim bei
Stuttgart bevor. Jn den nächſten drei Wochen ſollen von der
4500 Mann zählenden Geſamtbelegſchaft 1500 Mann entlaſſen
werden. Die Entlaſſungen werden von der Firma mit Mangel
an Aufträgen

Bier Jahre Krieg.
Einen Tag wagen die nationaliſtiſchen Reklameſchreier

trotz aller Spekulation auf die Vergeßlichkeit der Maſſen nicht für
fich in Anſpruch zu nehmen, das iſt der Tag des Kriegsbeginns,
dieſe Auguſtwoche der Mobiliſation, der Kriegserklärungen und
des Aufmarſches gegen den Feind. Warum? Erſcheint ihnen
die Verherrlichung des Kriegsausbruchtages doch etwas zu frivol,
um damit politiſche Geſchäfte zu machen? Kurz, ſie haben dieſen
einen Tag, den 1. Auguſt, den Kriegsgegnern überlaſſen und ſich
auf hämiſche Gloſſen über den „Nie wieder Krieg!“Tag be-
ſchränkt. Uns aber ſoll er ein Tag des ſtillen Gedenkens fein,
dieſer Tag, der die Völker Europas in einen Abgrund geſtoßen
hat, aus dem es nur einen Wiederaufftieg gibt durch das Prole
tarigt.

Auch uns haben jene Auguſttage verrückt gemacht. Wir wiſſen
heute, daß wir auf eine große Mache, auf viel Pathos und
Schminke hereingefallen ſind. Trotzdem war unſer Wollen rein!

Mein Regiment rekrutierte ſich zu einem Großteil aus nieder
bayeriſchen Bauern; eine Minderheit entſtammte dem oberfrän
kiſchen Jnduſtriegebiet. Als wir mit heißen Köpfen in jenen
Auguſtwochen den Grenzſchutz in den Vogeſen ablöſten und uns
in der drückenden Schwüle jener Tage bereitftellten zur erſten
Schlacht, da ſtarrten wir, Bauern, Bürger und Arbeiter, mit der
gleichen, wilden Entſchloſſenheit zum „Feind“.

Die Diviſion tritt an. Der Zug Jäger zu Pferd, der Leutnant
mit ſeinem Konfirmandengeſicht an der Tete. Es reckt und ſtreckt
ſich der gewaltige Leib der Armee. Die Artillerie fährt polternd
in die Abſtände zwiſchen den JnfanterieRegimentern. Trotz Hitze
und Staub, Hunger und Durſt hält uns dieſes Bild in Span-
wung, wie ſich der Körper der Divifion in den Windungen der
Paßſtraße zuſammenſchiebt und plötzlich aufrichtet zum Gefecht.

Der Paß von Urbeis lodert auf im Granatfeuer der erſten
Schlacht. Jnfanteriefeuer zerreißt die Luft, die Geſchütze ſauſen
beiderſeits der Paßſtraße in Stellung und los geht der Tanz.
Schon ſtehen wir mitten im Gefecht. Wir ſtoßen den Berg hin
auf im Sprühregen der Jnfanteriegeſchoſſe, unter tollen Ver
luſten, im Schreien der Verwundeten und im Stöhnen der Ster-
benden hinauf an den Feind. Die Hände zittern uns und die
Körper triefen trotz alledem zerren wir uns hinauf, mit zu
ſammengebiſſenen Zähnen hinauf auf den Berg. Dann kam
der Sturm auf den Climont wie ein toller Rauſch. Auf der Berg
wieſe, vor dem Climont-Hotel, fallen wir kraftlos zu Boden und
erwarten die Nacht.

Ein Artillerie- Offizier reitet über die Wieſe und ruft uns zu:
„Lüttich iſt genommen! Seine Majeſtät der Kaiſer Hurral“ Ein
paar Soldaten ſchreien mit aus Höflichkeit und aus Diſziplin.
Die Maſſe aber verarbeitet erſt langſam und zähe die Botſchaft.
Lüttich? Mit Ausnahme der Offiziere und der zwei Dutzend ge
reiſter Werkleute von Hof und Marktredwitz, weiß kein Menſch,
wo und was das iſt. Lüttich? Auch die drei Dutzend der hohen
Intelligenz denken erſt nach. Lüttich? Ja ſo. Man wolkte
durch Belgien marſchieren. Gedacht hat ſich keiner was dabei.
Lüttich? Das ſcheint eine wichtige Feſtung zu ſein. Na, gut und
ſchön! Die Hauptſache iſt, daß man vorwärts kommt und die Ge
ſchichte da zu einem Ende führt! Trotz aller Siegesfreude aber
zittert die Traurigkeit des Feldſoldaten auch durch dieſe Sommer
nacht über dem Leichenfeld der erſten Schlacht. Genau
ſo überraſchend und unbewußt wie der Anfang kam auch das
Ende über uns.

Ueber die Lüge vom Dolchſtoß lacht jeder, der an der Front war.
Daß im Herbſt 1918, als alle Siegeshoffnungen zum Teufel
gingen und nur noch die drohende Kataſtrophe über uns lag, daß
damals abſolut nichts mehr zu erdolchen war, weiß vom Divi
ſionär zum Jnfanteriſten jeder Soldat. Dieſe Weisheit dämmert
jetzt ſogar im „Hauptlaboratorium“ der Dolchſtoßlüge, in den
„Süddeutſchen Monatsheften“ des Herrn Nikolaus Coßmann.
Hier wagt es ein mutiger Truppenarzt Dr. Neter dem Gezeter
der Dolchſtoßlüge entgegenzutreten mit einer Sammlung von
Ausſprüchen rechtsſtehender Generale undb mit ſeinem eigenen
geſunden Menſchenverſtand. Der Kernpunkt ſeiner Argumen-
tation iſt die Binſenwahrheit, daß die Kriegsmüdigkeit kein Vor
recht der Pazifiſten, Spartakiſten und des Jnduſtrieproletariats
geweſen ſei, ſondern vor allem das Landvolk, in Baden ge
nau ſo wie in Bayern, den Krieg ſatt hatte bis an den Hals.
So zitiert er den Forſtrat Eſcherich: „Die allgemeine Unzufrieden
heit erfaßte auch den Bauern, der bekanntlich 65 Prozent des
bayeriſchen Volkes ausmacht.“ Und Ludendorff: „Unter den
bayeriſchen Truppen gewann der partikulariſtiſche Geiſt immer
mehr die Oberhand. Die bayriſchen Truppen ſahen den Krieg
allmählich als einen rein preußiſchen an. Sie wurden von den
Kommanddoſtellen nicht mehr ſo gern eingeſetzt als in den frühe
ren Jahren. Nur einige Diviſionen ſchlugen ſich nach wie vor
gut.

Am elften Tag des Kriegsbeginns erſcheint ausgerechnet in dem
nationaliſtiſchen München ein derartiges „Dolchſtoßheft“! Wer
denkt da nicht an das Tagebuch Kurt Kerſtens, in dem es heißt:
„Bei den Bayern hatte ich eigentlich zum erſtenmal das Gefühl
einer unvermeidlichen Kataſtrophel Ich war bei einem baheri
ſchen Bataillonsſtab als Verbindung. Alle dieſe Offiziere ſind
verzweifelt und mutlos, körperlich, geiſtig erſchöpft; ein Ritt-
meiſter hielt ſich nur durch fortgeſetztes Trinken aufrecht. Alles
ſchimpft aufeinander!“ Was ſagt die neue Heimat Hitlers
und Ludendorffs zu dieſer Schilderung des „Bahyern im Feld“,
dieſer Zwiſcheninſtanz zwiſchen Oeſterreicher und Menſch“?

So kam nach dem Anfang das bittere Ende. Wie die Kinder
waren wir in den Krieg hineingeſtolpert, ohne eine Ahnung von
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von den Kriegszielen der OHL. und dem Annexions
programm der Vaterlandspartei. Dann gings nicht mehr. Weil
die Front aufſgeriſſen war im Rücken, in Kleinaſien und in den
Flanken, in Oeſterreich und an der Front weil
wir nichts mehr vor uns ſahen wie den 1

Nun reckt ſich der Krieg, an deſſen tag wir wieder
einmal ſtehen, vor uns auf, als ein Irtewrt voller Slend und i
Narrheit, voller Lügen und Führerwahn. und die
Stürme, das war nicht das ſchlimmſte, aber dieſes Sejährige
Drahtſeiltangen, rechts die Verſtümmlung, links der Tod. Wir
werden dafür ſorgen, daß jene Herren, die zu dem übermenſch
lichen Leid noch den Hohn fügen von dem angeblichen Verſagen
der deutſchen Front, daß jene Herren nie wieder in die Lage kom
men, zehn Millionen deutſcher Soldaten zu mißbrauchen für ihre
Selbſtſucht und ihren Größenwahnl Wir werden ihnen ein für
Wemal das Geſchäft verderben durch den einen Menſchheits-
edanken, der in dieſer Hölle gewachſen iſt: „Nie wieder

rieg!“ H. Sch.Bauyeriſcher Berfafſungskoller.
München, 1. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Um in die vielbeklagte parteiliche Haltung der polizei-
ſichen ö die die unerhörte Bevorzugungrecht ichteten Organiſationen und die Unterdrückung der repu-
blikaniſchen Veranſtaltungen in Bayern zurückzuführen iſt, un
möglich zu machen, hat der bayeriſche Jnnenminſter nunmehr die
längſt verſprochenen ſogenannten Milderungsrichtlinien
für den Ausnahmezuſtand erlaſſen. Nach den in ihnen enthaltenen
Beſtimmungen ſind die Polizeibehörden gehalten, künftig bei nicht-
politiſchen Beratungen weiteſtgehendes Entgegenkommen zu
zeigen, und zwar auch bei feſtlichen Aufzügen, ſoweit dieſe Ver-
anſtaltungen nicht zu politiſchen Kundgebungen mißbraucht
werden. Auch bei Veranſtaltungen politiſcher Vereinigungen ſoll
ein Entgegenkommen gezeigt werden. Dabei wird aber bei Auf-
zügen nach wie vor an dem Grundſatz feſtgehalten, daß die öffent-
lichen Straßen und Plätze von politiſchen Demonſtrationen und
politiſcher Propaganda freibleiben müſſen. (1) Dieſe Richtlinien

auch für die Verfaſſungsfeiern in Bayern. (1) Hiernach
ollen dieſe Feiern in dieſem Jahre auch unter freiem Himmel

zugelaſſen werden, dagegen müſſen Feſtzüge unterbleiben,
weil die Verfaſſungsfeiern als politiſche Veranſtal-
tungen angeſehen werden müßten. Echt bayeriſch im
Sinne des Herrn Kahr.

Eine charaftervolle Leiſtung.
München, 31. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Einen Beweis für die Dopvpelzüngigkeit der offiziellen bayeri-
ſchen Regierungsmänner erhält man aus einem Glückwunſch-
ſchreiben, das Miniſterpräſident Dr. Held an den früheren Mi-
niſterpräſidenten Knilling am Freitag zu ſeinem 60. Geburts-
tag gerichtet hat. Während Dr. Held ſeinerzeit als oberſter
Führer der Bahexriſchen Volkspartei nach der Kataſtrophe des
Hitler-Putſches öffentlich im Landtag erklärte, daß Bayern zur
Unordnungszelle erſter Klaſſe geworden ſei, in der
kein Menſch mehr ſeines Lebens ſicher iſt, ſchreibt er jetzt
an Knilling, der als Miniſterpräſident des Hitlerſchen Kampf-
bundes die Umſturzbeſtrebungen der Hitlerbanden nach jeder Rich-
tung gegen das Staatsintereſſe gefördert hat, u. a. folgenden
Satz: „Das Staatsſchiff durch die Fährniſſe bewegter Zeiten ſicher
hindurchzuſteuern, iſt Dir während Deiner Amtstätigkeit als
bayeriſcher Miniſterpräſident wohlgelungen.“

Das Volksbegehren über die
Aufwertung.

Die Arbeits gemeinſchaft für Aufwertung sorganiſationen
hat in ihrer Reichsausſchußſitzung vom 29. Juli beſchloſſen, ein
Volksbegehren über die vom Reichstag beſchloſſenen Aufwertungs-
geſetze herbeizuführen. Dieſer Beſchluß rückt jenen Volksentſcheid,
dem die Sozialdemokratie durch den Appell an den „Retter“
Hindenburg die Bahn frei machen wollte, in greifbare Nähe.

Die ſtaatsrechtliche Lage iſt folgende: Zunächſt haben
die Aufwertungsorganiſationen bei dem Reichsminiſter des Jnnern
einen Zulaſſungsantrag, verſehen mit der Unterſchrift von 5000
Stimmberechtigten, zu ſtellen und einen ausgearbeiteten Geſetz
entwurf vorzulegen. Die Unterſchriften werden den Sparer-
verbänden wohl keine Schwierigkeiten bereiten, da ſie etwa dreißig
Spitzenverbände mit großer Mitgliederzahl umfaſſen. Dann iſt
nach Artikel 73 der Reichsverfaſſung die „Unterſtützung“ durch ein
Zehntel der Stimmberechtigten beglaubigt nachzuweiſen. Dieſe Vor
bedingung dürfte ſchwerer zu erfüllen ſein, da bei 40 Millionen

er Miklionen Unterſchriften

kanonaden dem Aufwertungsmann Beſt zu Leibe zu rücken.
Ent ſcheidend für den Verlauf dieſes Wahlkampfes würde

die Stellungnahme der Sozialdemokratie ſein. Erfüllt
der Geſetzentwurf der Aufwertungsorganiſationen die im Reichs
tag zur Genüge beleuchtete Stellungnahme der Partei zum Auf-
wertungsproblem, ſo iſt kein Grund erſichtlich, warum ſie dieſer
Wählerahbrechnung mit den ihrer Wahllügen überführten Deutſch
nationalen und mit dem „Retter“ der kleinen Sparer in den Weg

der treten ſollte.

Rückſtrom der Deutſchen aus Polen
Der Zuſtwwom der deutſchen Optanten aus Polen hat,

wie wir von zuſtändiger Stelle erfahren, in den letzten Tagen,
beſonders am Uebergangspunkt Schneidemühl, beträchtlich

Grenze überſchritten
jetzt treffen Meldungen ein, daß die Flüchtlinge bei dem Abtrans-
port ihrer Habſeligkeiten unter Schikanierungen und Plünderungen
zu leiden haben. Es liegt auf der Hand, daß ſolche Dinge bei
einer Maſſenausweiſung vorkommen. Gleichwohl ſind bis jetzt an
amtlichen Stellen noch keine über größere Ausſchreitun
gen und Uebergriffe durch polniſche Staatsangehörige gegenüber
den deutſchen Rückwanderern eingelaufen. Da ein gut Teil der
älteren Leute unter den Deutſchen für Polen optiert haben, kann
die Familieneinheit, für die gewiſſe aßnahmen getroffen
waren, in vielen Fällen nicht gewahrt werden; die älteren Leute
vieler Familien bleiben in Polen, die füngeren müſſen nach
Deutſchland auswandern.

Nach den letzten amtlichen Zahlen ſollen ſchon vor einigen Tagen
ron den 20 000 Rückwanderern des erſten Termins 7000 Polen ver
laſſen haben. Die Zahl der Optanten, die unter den ztveiten
Termin, den 1. November 1925, fallen, beträgt 2500 und der Reſt,
der am 1. Juli 1926 aus Polen fort ſoll, 4500 Köpfe.

Abzug unter deutſcher Polizei
Bedeckung.
Eſſen, 1. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Der Reſt der am Freitagvormittag abgerückten frangöſiſchen
Truppen wurde auf beſonderen Wunſch des kbommandierenden
Generals an der Spitze, zu beiden Seiten und am Schluß der
Marſchkolonne von berittener deutſcher Polizei bis zum
Verlaſſen des Weichbildes der Stadt Eſſen begleitet, um Zwrſſchen
fällen und Demonſtrationen der Bevölkerung wer Un
mittelbar nach dem Abrücken der h d Wieder
herſtellung der bisher als Kaſernen Ausſtellung s-
hallen mit einem Heer von Arbeitern Die Ausſtellungsräume haben durch die lange Einquartiernng ſehr ge
lit ten. Sie müſſen unverzüglich wieder hergerichtet werden, da
in ihnen die vom 13. bis 25. September dauernde Internationale
Ausſtellung „Geſundheit und Arbeit“ ſtattfinden ſoll.

Berlin, 1. Auguſt. (Radiomeldung.)
Jm beſetzten Gebiet ſind in der Zeit vom 1. Juni 1924 bis

15. Juni 1925 insgeſamt 81 deutſche Zeitungen, Filme und Zeit-
ſchriften von den Beſatzungsbehörden verboten geweſen.
entfielen 33 Zeitungen auf die Zeit vom 7. März bis 15. Juni 1925.

Was ein Bürgermeiſter nicht darf.
Paris, 81. Juli. (Radiomeldung.)

Wie der Lyoner Korreſpondent des „Echo de Paris“ berichtet,
beabſichtigt Kammerpräſident Herriot ſeinen Poſten als Bürger-
meiſter von Lyon aufzugeben. Seit der Rede Herriots für eine
Kapitalsabgabe ſei ſeine Stellung als Bürgermeiſter einer

Se die kleinen Beamten Geld
weiſung zur Belligung der chnationalen Leſer.

Berlin, 1. uſt. (Sos. PreſſeDienſt.)
Aus am Freitag ag trieben die Regierungsparteien den ganzen

Tag über a gen n im Reichstag ein Programm, wie ſie
die Oppoſi der So mokratie abkürzen können, ohne daß
eine i igter parlamentariſcher Kritik not-wendig iſt. ie ten z auch nun, mitFührern der S kratie über die e zu verhandeln.
Ünſer Standpunkt iſt klar. Wir treiben keine Obſtruktion, laſſen
uns aber das Recht nicht nehmen, vor dem ganzen Lande unſere
Meinung esvorlagen auszuſprechen, die eine Mil
liardenbelaſtung für die Maſſen bedeuten und außer
gewöhnlich tief in das Wirtſchaftsleben und in die Finanzen ein

reifen. ſcheint, daß bei den Beſprechungen nichts WeſentlichesJean ekommen iſt, obwohl einzelne e der Rechten in
ren FreitagabendAusgaben wiederum mit Gewaltſtreichen

gegen die Linke drohen.
Schon zu Beginn der Sitzung ſtellte die Sozialdemo

kratie durch den Abg. Dittmann die Rechtsparteien vor die
Frage, zur n wie e Magen ten daentgegen den achungen Sonntagsſitzungen eingelegt werdenin Nur Graf Weſtarp hatte die Dreiſtigreit, ſich für Sonn
agsſitzungen zu bekennen. Da aber das Zentrum durch ſeinen

echer, Abg. Guerard, ſofort abwinken ließ, blieben die
Deutſchnationalen mit ihrem Wunſch allein. Dann ging das
Haus zur Beratung des Not etats über, der bis Ende November
notwendig iſt, weil der ordentliche Etat nicht S r ver

werden kann. Der ſozialdemokratiſche Abg. Bender
nahm die Gelegenheit wahr, um eine eindrucksvolle und reich be
gründete Rede zugunſten der unteren und mittleren Beamten zu
halten. Er bereitete den Regierungsparteien eine düſtere Stunde.
Anträge für Anträge zog er hervor, die die Regierungsparteiew
unmittelbar nach den Wahlen im neuen Reichstag ellt hatten,
angeblich um den Beamten zu helfen. Jnzwiſchen iſt durch fort
ſchreitende Teuerung die Lage der Staats- und Reichsarbeiter, der
Staats und Reichsbeamten und der Angeſtellten noch troſtloſer
geworden, aber keine der Regierungsparteien ſteht nun zu einem
ihrer damaligen Anträge.

Die Regierungsparteien
Deutſchnationalen bis zum Zentrum, hatten kein
Wort der Erwiderung. Nur der Reichsfinanzminiſter von
Schlieben erhob ſich, um darzulegen, daß die notleidenden
Finanzen unter keinen Umſtänden e t der Beamtengehälter, auch keine einmalige rtſchaftsbeihilfe zulaſſen.
Man würde mehr Verſtändnis für dieſe Klagerufe haben, wenn
ſie nicht immer nur dort laut würden, wo es ſich um unbe
mittelte Schichten des Volkes handelt. Sobald ein An
ſturm von Kapitaliſten erfolgt, kapituliert regelmäßig auch der
Reichsfinanzminiſter trotz der ſchlechten Finanzen. Unſer Redner
wurde von dem völkiſchen Abgeordneten Dietrich und dem
Kommuniſten Stöcker unterſtützt. Dann ſprach noch der ſogial
demokratiſche eordnete Steinkopf gegen die t
des Miniſters. or ereignete ſich eine kleine Senſation. Als
der Kommuniſt Stöcker ein vertrauliches Rundſchreiben der
deutſchnationalen Reichstagsfraktion an die deutſchnationale Preffe
im Lande verlas. Da zeigte ſich, daß die deutſchnationalen
ihre Preſſe im Lande anweiſen, die Sicherheitspolitik mög
zu vertuſchen und den deutſchnationalen Journaliſften vor allem
verbieten, auch nur ein Wörtlein darüber verlauten zu laſſen, daßdie Deutſchnationalen de facto freiwillig auf ElſaßLothringen

verzichtet haben.
Jn namentlicher Abſtimmung wurde der

be gen 1 vie di e r
anſet Aittrag auf einmälige Heihilfe von 1 wurde von denRehieru geraten niedergeſtimmt. t

Am Nachmittag wurde die Vermögensſteuer zu Ende be
raten. Dann kam die Erbſchaftsſteuer an die Reihe
Unſere Fraktion ſprach für eine ſchärfere Erfaſſung der großen
Erbſchaften. Selbſtverſtändlich ohne Erfolg. Der Regierungs
block hat die Mehrheit und ſetzt ſein Programm der
laſtung des Beſitzes durch. Ein bedeutſamer Entwurf iſt das
Reichsbewertungsgeſetz, das für die Eingiehung zur

e Ausnahme, von den

Davon Steuer namentlich der Grundſtücke einheitliche Richtlinien für das
Reich feſtſetzt. Für die ſoziar demokratiſche t ſprach zu
nächſt Abg. Keil, der aufſehenerregende Zahlen über die Unter
bewertung von Grundſtücken zum Schaden des Steuerfiskus vor
trug. Seine Rede wurde ergänzt durch den ſogialdemokratiſchen
Abg. Bülow, der nachwies, wie die vorgeſchlagene Bewertung
nach dem Ertragswert nur zu einer Begünſtigung des großen
Beſitzes führe. Er verlangte Beſteuerung nach dem ge
meinen Wert. Die Regierungsparteien ſchwiegen den ganzen
Tag zu allen dieſen Debatten. Jhre Abgeordneten hatten ſich

Handelsſtadt wie Lyon unmöglich geworden.
von früh morgens bis zum ſpäten Abend im Reichstags
Reſtaurant aufgehalten und ſtrömten nur zu den Abſtim-

Frauen, erinnert Euch!
Von Dora Fabian.

Dieſen Krieg hättet Jhr Frauen in den Herzen
der Männer bekämpfen müſſen, ehe er noch ausbrach.

Romain Rolland.
SPD. Das elfte Mal kehrt der Jahrestag wieder, an dem

blutdürſtig Herrſchſüchtige ſinnloſeſtes Verbrechen begingen und
unverſtändlich Verblendete nichts taten, ſie zu hindern. Mit
Blindheit geſchlagen waren wir alle. Das Handwerk des Mannes
mag ein rauheres ſein; aber was geſchah mit uns Frauen? Wir
wollen es nicht vergeſſen und wollen nicht aufhören, uns deſſen
zu ſchämen wie wir ſingend und jubelnd den todgeweihten Mann,
Sohn und Bruder mit Blumen ſchmückten, als er hinauszog, ſein
Leben zu laſſen für ein Vaterland, für einen Staat, für einen
Kaiſer, die ihn nicht gekannt hatten in all den Jahren der Not,
der Fronarbeit, des Hungerlohns. Wir wollen nicht vergeſſen die
vier Jahre des Bangens um die, die uns lieb waren, nicht ver
geſſen die ungezählten jungen blühenden Leben, die in den Draht-
verhauen Flanderns hängen blieben, die auf den Eisfeldern Ruß-
lands erſtarrten, nicht vergeſſen wollen wir die Zahlloſen, die
Arme, Beine Augenlicht draußen ließen auf dem „Felde der
Ehre“. Wir wollen nicht vergeſſen jene Tauſende bleicher Kinder
deren hohle Augen niemals den Vater geſehen.
Was war geſchehen, als Millionen von Frauen das Leben, das
ſie unter Schmerzen geſchaffen, oft unter namenloſen Opfern er-
halten hatten. preisgaben jenem größten Werk der Lebensver
nichtung? Mitgeriſſen waren ſie von dem großen Strom der
Lüge, ſark wollten ſie ſich zeigen, nicht weibiſch klagen, ſondern
den Müt beweiſen des ſchwachen Geſchlechts. Keine Stimme er
hob ſich warnend, niemand zeigte, daß es einen anderen Mut gibt,
der weit größer geweſen wäre, den Mut des Widerſtandes gegen
den Wahnſinn der Lebensvernichtung, den Mut, die Männer zu
ſchützen und zu bewahren vor Maſſenmord und Maſſengrab.

Unvergeſſen bleibt aber auch ein anderes Bild, das der Krieg
uns bot: das Bild derer, die ſich mäſteten am Tod der Männer,
an Not und Elend der Frauen und Kinder; Kriegsgewinnler und
Jnflationsgewinnler, ſie bleiben uns unvergeſſen. Der Tag, an
dem es „keine Parteien“ mehr gab, er hat die Kluft zwiſchen arm
und reich, den Abgrund zwiſchen den Klaſſen weiter aufgeriſſen
als irgendeine Zeit zuvor. Unterernährung und Kinderſterben
Rieſengewinne des Aktienkapitals: Der Weltkrieg war ihr Weg
bereiter.
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Iſt all das wirklich unvergeſſen? Faſt ſcheint es anders. Denn
jener Geiſt der rohen Gewalt, der vor eif Jahren uns alle erfaßte.
iſt noch heute nicht erftorben. Ueberall. wohin wir blicken, in Oſt
und Weſt, in Afrika, in China: überall lodern die Flammen des
Krieges, herrſcht der alte Geiſt, der von der Schwächung der
Schwächſten lebt. Aber müſſen wir wirklich in ſo weite Fernen
ſchauen? Seken wir nicht täglich und ſtündlich, daß man kaum
n rückſichtsloſer und brutaler gegen die Unterdrückten zu
Felde zog als heute elf Jahre nach Kriegsausbruch? Aushungern
der Maſſen durch Zollwucher, Mietwucher und unerhörte Steuer
belaſtung: das ſind die friedlichen Methoden des Kampfes. Die-
ſelben herrſchenden Klafſen, die heute dieſen Vernichtungskrieg
gegen das Proletariat führen, dieſe gleichen Klaſſen waren es, die
ror elf Jahren uns hineinhetzten in das Völkermorden. Jhr Geiſt,
ihr Wille iſt der alte geblieben. Laſſen wir ſie heute weiter er
ſtarken, ſo wird der Tag nicht allzu fern ſein, an dem ſie den
Kampf, den ſie heute im Jnnern führen, wieder hinaustragen über
die Grenzen. Der Krieg iſt das Geſchäft des Kapitals. Wie da
mals, ſo wird es auch ſpäter wieder Anlagemöglichkeiten ſuchen,
der imperialiſtiſche e des Kapitalismus wird nie
aufhören, zu kriegeriſck uſanrmenſtößen der Völker zu führen.
Laſſen wir uns nicht länger täuſchen durch Völkerbund und Sicher-
heitspakt! Denken wir daran. daß wir verhandeln mit dem
Frankreich das den Krieg in Marokko führt, dem England, das
Häfen ausbaut zu Feſtungen und ſeine Flotte vermehrt. Denken
wir daran, daß der Generalfeldmarſchall des Krieges für uns
verantwortlich zeichnet. Kein Mittel, das die Gefahr verringern
kann, lehnen wir ab. Aber wir wiegen uns nicht in Hoffnungen,
von denen wir ahnen, daß ſie bald trügen können. So lange der
Kapitalismus herrſcht, kann es Kriege geben je ſtärker er iſt, deſto
näher die Gefahr. Nur eine Macht gibt es, die ſie zu bannen
vermag: eine ſtarke kampfbereite Arbeiterinter-
nationale Jeder Krieg iſt ein Sieg des Kapitals, eine Nie-
derlage des Proletariats.

Bleiſchwer haben wir dieſe Erkenntnis uns errungen. Frauen,
erinnert euch in dieſen Tagen jener elf Jahre Not, Elend und Tod,
vergeßt nicht der Toten und arbeitet für die Lebenden im Kampf
gegen den Kapitalismus, klaſſenbewußt und mit dem heiligen
Willen: Nie wieder!

Eine EbertPoſtkarte zum Andenken an den verſtorbenen Reichs
präſidenten hat jetzt der Hauptausſchuß für Arbeiterwohl-
fahrt herausgegeben. Die Karte trägt das Bildnis Eberts mit
dem Fakſimile ſeiner eigenhändigen Unterſchrift und einer Wid-
mung an die Arbeiterwohlfahrt. Beſtellungen beim Hauptaus
ſchuß für Arbeiterwohlfahrt, Berlin SW 68, Lindenſtraße 3). in der Ge

Richard Wagner als Lehrer Toscaninis
Wenn Toscanini, der italieniſche Orcheſterleiter und Opern

dirigent zu Weltruf gelangt iſt, ſo hat er dies nicht zu wenigſten
Richard Wagner und insbeſondere deſſen Schriftchen: „Ueber das
Dirigieren“ zu verdanken. Wagner hat bekanntlich in dem im
Jahre 1869 erſchienenen Werkchen für die Wiedererneuerung der
Dirigentenkunſt an Haupt und Gliedern bahnbrechend gewirkt.
Toscanini fand beim Studium des Werkchens die Löſung der
Probleme, über die er ſich ſelbſt ſo lange den Kopf zerbrochen
hatte. Es war im Jahre 1896, als Toscanini, der damals im
Theaterorcheſter von Rio de Janeiro als Celliſt wirkte, von ſeinen
Kollegen gedrängt wurde, für den erkrankten Kapellmeiſter einzu
ſpringen, um die angeſetzte Vorſtellung der „Aida“ nicht zu ge
fährden. Das erſtaunte Publikum ſah einen unbekannten jungen
Mann am Pult erſcheinen, der zur allgemeinen Verwunderung die
Partitur zuklappte, den Taktſtock hob und auswendjg dirigierte.
Was dabei herauskam, war eine völlig ne u wirkende Wiedergabe
der „Aida“, die ſtürmiſche Begeiſterung im Hauſe erweckte. Es
war die Reaktion des romantiſchen Geiſtes gegen den ſchlecht ver
ſtandenen tröckenen und nüchternen Geiſt des Klaſſizismus, kurz,
es war eine Aufführung der „Aida“, die aus dem Geiſt der
„Meiſterſinger“ geboren war und den Dirigenten Toscanini mit
einem Schlage berühmt machte.

Die Halleſche Bolksbühne
beginnt jetzt ihr ſechſtes Kunſtjahr. Der neue Spielplan umfaßt
20 Opern und Schauſpielaufführungen im Stadttheater. Es
ſind wieder zwei Reihen vorgeſehen. In der erſten Reihe wird

Shatww, „Die heilige Johanna“; Goldſtein, „Die Gabe
ottes“; Rehfiſch, „Nickel und die 82 Gerechten“; Shakeſpeare,

„Sturm“ und ein zeitgenöſſiſches Werk, deſſen Auswahl erſt im
Laufe des Jahres erfolgt. Ferner an Opern: Maillart, „Das
Glöcklein des Eremiten“; Mozart, „Don Juan“; Boieldieu, „Die
weiße Dame“; Pfitzner, „Paleſtrina“; Stiebitz, „Donag nobis
vacem“ (Uraufführung). Jn der zweiten Reihe wird gegeben:
Hebbel, „Judith“; Schiller, „Fiesko“; Nabl, „Triekſchübel“:;
Schnitzler, „Das weite Land“ und ein zeitgenöſſiſches Werk.
Ferner an Opern: R. Wagner, „Tannhäuſer“; R. Strauß, „Jnter
mezzo“; Smetana, „Verkaufte Braut“; Muſſorgſky, „Boris Godu
now“; Berlioz, „Beatrice und Benedikt“ und Puccini, „Gianm
Schicchi“. Außer den regelmäßigen Stadttheateraufführungen
ſired Hammerſpiele. im Thaliatheater und eine große Reihe Sonder
veranſtaltungen vorgeſehen. Die Anmeldungen beginnen Montag

sftelle, Brüderſtraße 14.
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aus Ich habe darüber hinausdem noch von Schleswig ver
da er es nicht verſtanden hat, ſeine Betätigung im

S mit ſeinen dienſtkichen Verpflichtungen zu ver-
einbaren, vielmehr off ich infolge dieſer Betäligung ſo
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Die Beamtenfreunde.
Die N. hsregierung und die Regi ehrheit des Reichstages haben ſich mit neuem „Ruhm“ ehe Sie hatten wirklich

den Mut und die Stirn, die Forderung der Beamten, doch endlich
angeſichts der wachſenden Teuerung und Not den Zuſchlag zumGr z It h Tr vie n von u au c r
zu erhöhen, glatt unter den Ti en zu laſſen. t, innamentlicher Abſtimmung den Herrſchaften, die monatelang die
Beamten mit ſchönen Anträgen genarrt haben, die Maske vom
Geſicht geriſſen wurde. Mit der Erledigung des Noteta:s ſind
ſämtliche Anträge zugunſten der Beamten hinfällig geworden.

Die unteren Beamten ſind aglſo, wie wir vorausgeſagt
haben, in einer geradezu ſchamloſen Weiſe belogen und betrogen
worden. Reichsregierung und Regierungsmehrheit ſpielen ein

fährliches Spiel. Aber auch der Krug der „ſtarken“ Männer
er und Schlieben geht ſo lange zum Brunnen, bis er bricht.

Dre Beamten t es ist a d die richtigeehre zu ziehen; denn gerade ihre Erfahrungen ſind eine ſehrteure Singer Bis auf den letzten Mann müſſen ſie jetzt die

Reihen des Allgemeinen Deutſchen Beamtenbundes
und der Sozialdemokratie ſtärken für den Aufmarſch zur
unvermeidlichen Kraftprobe, zu der die Politik der Brutalität,
v der der d frs jetzt auftrumpft, die Maſſe der Beamten

„Suſtem Severing.“
Bei der in Schleswig gab es einen kleinen

Aſſeſſor mit dem ebenſo ſchönen wie hochadeligen Namen
von dem Kneſebeck. Dieſer junge Herr war u. a. Kreis
vorſitzender des „Stahlhelm“ und ſcheint im Laufe der

wiederholt auf, den Vorſitz im „Stahlhelm“ niederzulegen.
hat einen volksparteilichen Landtagsabgeordneten offenbar

geärgert, denn er entſchloß ſich, die Regierung zu fragen, ob
des Regierungspräſidenten vbillige. Der

des Jnnern, Genoſſe Severing, hat dem

und
werden. Severing ſchreibt

„Das z des Regierungspräſidenten in Schleswi
gegenüber dem Regierungsaſſeſſor von dem Kneſebeck hat

meine Billigung ge

igte und ſo mangelhafte Leiſtun-
en an den Tag legte, daß hiervon ſogar ein unerwünſchter

auf den in Schleswig zur Ausbildung gelangenden
Nachwuchs zu befürchten ſtand. t

Strafantrag gegen ein Kußmann- Blatt
Berlin, 9. Auguſt. (WTVB.)

BVerfolg des kriminalpolizeilichen Vorgehens gegen Angepein, eines Preſſebureaus und gegen zwei Juſtizbeamte wirft

der „Berliner r der Kriminalpoligzei vor, daß ſie
ich zum willfährigen kgeug politiſcher Treibereien mache.

ogen dieſes h beabſichtigt der Berliner Polizeipräſident
gegen den verantwortlichen iftleiter des Blattes Strafantrag
wegen Beleidigung zu ſtellen.

Sturz des polniſchen Zloty.
Polen muß ſich eine gemäßigte Außenpolitit

angewöhnen.
Prag, 1. Auguſt. (WTB.

Zum Sturze des polniſchen Zloty ſchreibt das ſozialdemokratiſche
Blatt „Prago Lidu“, daß Polen ſich jetzt e äßigtere
Außenpolitik angewöhnen und ſeine übermäßigen, die Aktivität
der polniſchen Bilanz erſchütternden Rüſtungen einſtellen müßte.

Kattowitz, 1. Auguſt. (WTVB.)
Durch die Verordnung der Bank Polſka vom 26. Juli 1925,
keine Deviſen auszugeben, iſt die hieſige Geſchäftswelt in
größe Tee geraten. Die Kaufleute könnenihren Zahlungsver pflichtungen an das Ausland, von dem ſie
Kredite erhalten haben und deren Wechſel fällig ſind, nicht nach
kommen. Man wandte ſich an die Handelskammer, die ſofort
Schritte bei den zuſtändigen Stellen unternahm, jedoch bis zur
Stunde ohne Erfolg.

Ebert und Rathenau-Straße.
Leipzig, 1. Auguſt. (Radiomeldung.)

Auch Leipzig ſoll jetzt ſeine Friedrich-Ebert- Straßetrnd d in Walter-Rathenau Straße er-
halten. Anlaß hierzu bietet die Einverleibung des bisherigen Vor
ortes Leutzſch in die Stadt Leipgzig, da ſich durch die Verbindung

Umbenennung Straßdie mehrerer glieichlautender Straßen notwendig
macht. Infolgedeſſen ſoll ab 1. Januar 1926 die Hauptſtraße in
dem Stadtteil Leutzſch Friedrich-Ebert- Straße unddie Bahnhofeſtraße WalterRathenau- Straße heiß

etertssdeeraeanencentecheleh

Auswanderung der italieniſchen Preſſe
Die „Baſler Nationalzeitung“ meldet, daß der MailänderCorriere della Sera“ in Kuganeo gedruckt werden ſoll. Alle Vor

Fereitangen Sir Auswanderung des Blattes ſeien ſchon ge
tlalfgr n neues italieniſches veaheee jede objektive jonrna
liſtiſche Arbeit unmöglich mächen werde und ein Dauerverbot des
Blattes bevorſtehe. In der gleichen Lage ſeien die anderen
Oppoſitionsblätter, ſo die „Stampa“ und der „Avanti die

u. De

Jn der „Höllenküche“ von Neuyork.
wurde, Negerboxer Battlinin en e eerlkreer S das unte? u

i mtheit e dasorden, bei dem er angebli er veriſt er aus dem ren in das
er gebracht worden war, unter w. Umſtänden ent
gen die es wahrſcheinlich machen. daß das Ganze ein

eklametrick war. Doch wie auch immer; die Aufmerkſamkeit iſt
aufs neue auf dieſen däſteren Winkel Neuyorks gelenkt wo Satan
zwar nicht in eigener Perſon ſeines Amtes waltet dafür aber zu
verläſſige Gehilfen hat, die z Geſchäft mit unlöblichem Pflicht
eifer beſorgen. Die erbärmlichen winkligen Gaſſen der Neuyo-ker
Verbrecherſtadt werden, wie ein engliſcher Beſucher in einem L
doner Blatt ausführt, auf beiden Seiten von ſchmutzigen, ver
dächtig ausſehenden Läden flankiert. Hier und dort taucht eine
verlorene Spelunke auf, die ſich als diges Reſtaurant zu
erkennen St tn ſeines fenſterloſen und türloſen Ladens

igentü

Namen „Höllenküche“ zu ſo trauriger ge

Opfer eines U lls
wundet wurde.

ſteht der ümer, ein Trödler mit typiſchen Hehlergeſicht,
der eifrig Ausſchau hält. Von den hölzernen Bügeln baumeln

chemen, die von dem Endet und Weſten herab, geiſternde

ecke, wo er aus der Hand eines hier verdächtig aus
ſehenden Mannes ohne Scheu ein es Paket empfängt. Die
„Höllenküche“ iſt eben, wie jeder in Neuhork weiß, die Zentralſtelle
des Handels mit Diebesbeute, und die Regulierung des Geſchäftes
und die Verteilung der entfallenden Anteile erfolgt nach allge
meinem Brauch an beſtimmten Straßenecken. Hier hält der Dieb
offenen Markt für alle, die Geld genug haben, einen Teil der Beute
z erſtehen. Faſt nie ſieht man in dieſer Gegend etwas von der
ebenſpendenden Sonne. Wie ſollte ſie auch den Weg in dieſe

Gaſſen finden, wo unheimliche Schatten herumhuſchen und das
Leben eines Menſchen ſo wenig gilt, daß man jeden beliebigen
Widerſacher für den feſten Preis von 500 Dollars ins Fenſeits
befördern laſſen kann. Die Herren Verbrechex, die hier nachts am
Werke ſind, „arbeiten“ nämlich ſtreng nach Tarif. Wenn ſie es
unter 500 Dollars auch nicht übernehmen, einen Mord zu verüben,
ſo „liefern“ ſie ſchon für 100 Dollars einen ordentlichen Denk
zettel, und für die doppelte Summe übernehmen ſie es, den
„Klienten“ des Auftraggebers gehörig anzuſchießen, ohne ihn zu
töten. Es wäre an der Zeit, die „Höllenküche“ mit all ihren Miß-
ſtänden radikal auszuräuchern.

General Dawes und die Sioux-
Jazzband.

General Dawes, der Vizepräſident der Vereinigten Staaten und
Vater des vielumſtrittenen „Dawes-Plans“, iſt in ſeinen Muſe-
ſtunden ein begeiſterter Muſiker und betätigt ſich auch als Kom-
poniſt. Wie der „New York Herald“ zu berichten weißz, hat der
General, der v ſeine Ferien in Cheyenne im Staate
Wyoming verlebt, eine indianiſche JazzBand, deren Mitglieder
dem Stamm der Sioux angehören, kürzlich in ſein Landhaus ein
elgaden. Dawes ſteht, wie hierbei bemerkt ſein mag, den Sioux

Jndianern ſehr nahe da er vor Jahren unter dem Titel „Großer
Weißer Vater Nr. II“ von den Sioux zu ihrem EhrenHäuptling
ernannt worden iſt. Nachdem er einige Zeit den Vorträgen der
t 7 JazzBand gelauſcht hatte, kam ihm in den Sinn,
daß in dem Orcheſter, das aus einem Banjo, einer Ziehharmonjka,
einem Saxophon und einer Geige zuſammengeſetzt iſt, ein Klavier
keine üble Rolle ſpielen würde. Da er Wert darauf legte, ſofort
die Probe auf das Exempel zu machen, führte er quf. der Stelle
die indianiſche JazzBand in das Haus ſeines Freundes des Ge-richtspräſidenten lter dajer ſelbſt kein Klavier in ſeinem Land-
haus hat. Dort ſetzte er ſich ſofort an das Inſtrument und muſi
zierte über eine Stunde mit den Jndianern. Von Zeit zu Zeit

Tiefgehende Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen
Frankreich und England.

Paris, 31. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Die franzöſiſchen Sachverſtändigen, die zu Beginn dieſer Woche

nach London gefahren waren, um dort über die Regelung der
franzöſiſchen Schulden an England zu verhandeln, ſind
am Freitag nach Paris zurückgekehrt. Obwohl der amtliche, in
London ausgegebene Bericht dieſe Rückkehr mit der Notwendigkeit,
bei der franzöſiſchen Regierung neue Jnſtruktionen einzuholen,
begründet, ſcheint die Unterbrechung der Verhandlungen vielmehr
durch die tiefe Kluft, vie ſich zwiſchen den franzöſiſchen Angeboten
und den engliſchen Forderungen aufgetan hat, hervorgerufen zu
ſein. Das wird auch durch die von Caillaux nach Ausgang des
am Freitag abgehaltenen Kabinettsrats, der ſich in der Hauptſache
mit den interalliierten Schulden beſchäftigte, abgegebenen Erklä
rungen beſtätigt. Der franzöſiſche und der engliſche Standdunkt,
ſagte der Finanzminiſter, unterſcheiden ſich noch weſentlich. Ob
die Meldungen der Londoner Blätter, daß die Verhandlungen
vorläüfig unterbrochen ſeien und erſt nach der Regelung der
franzöſiſchen Schulden an die Vereinigten Staaten wiederauf-
genommen würden, den Sachverhalt richtig wiedergeben, oder
ob die franzöſiſche Regierung ſich zu weiteren Zugeſtändniſſen
entſchließen will, kann im Augenblick noch nicht feſtgeſtellt werden.

Paris, 1. Auguſt. (WTB.)
Zu der Räumung des Stützpunktes Ain Bu Aiſcha berichtet

„Temps“ aus Fes folgende Einzelheiten: Noch heute früh hatte
eine zu der mobilen Truppe Se Abteilung den Befeh. er
halten, zum Stützpunkt Ain Aiſcha vorzuſtoßen, obwohl die
letzten Nachrichten über die Lage des Poſtens ſchon ſehr ungünſtig
eweſen ſind. Geſtern nacht iſt dann auch das Blockhaus desPoſtens gefallen. Die Beſatzung hat ſich mit Handgranaten

im Laufgraben gegen die feindlichen Angriffe verteidigt.
Einer Gruppe von 15 Mann iſt es gelungen, ſich durch die feind
lichen Linien durchzuſchlagen und den ſechs Kilometer entfernten
Poſten von Zerual zu erreichen. Nach deren Zu ſoll eine
andere, 20 Mann ſtarke Abteilung der ehemaligen Kepug des
Stützpunktes unter Führung eines Adjutanten den Verſuch ge
macht haben, ſich nach Skifa durchzuſchlagen. Dieſe Abteilung
iſt jedoch bisher nicht eingetroffen. Von der übrigen Beſatzung
des Stützpunktes fehlt zurzeit noch jede Nachricht. Flugzeuge
ſuchen die Kampfgegend ab.

Paris, 1. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Die Lage an der Marokkofront hat im Laufe der letzten 48 Stun

den keine weſentliche Aenderung erfahren. Die von Abd el
Kr im vorbereitete Offenſive hat ſich bis jetzt noch nicht in vollem
Umfange entwichelt. Wie der Sonderkorreſpondent des „Temps“
meldet, iſt am Freitagmorgen lediglich der Poſten AinBuAiſſa
im weſtlichen Frontabſchnitt von den Rifkabylen erſtürmt werden.
Das Schickſal der Beſatzung dieſes Poſtens ſei unbekannt. Die
Franzoſen nutzten dieſe relative Ruhepauſe in den militäriſchen
Operationen dazu aus, ihre Truppen umzugruppieren.

gleichfalls Schritte zur Auswanderung nach Lugano und Paris
u

Angeblich werden wieder neue Verſtärkungen aus Frankreich er

rer unglückl Beſitzer intereſſante Din könnten.d tritt rlertte raus See nach der Straßen gweldet

Die franzöſiſchen Schulden.

Eine weitere franzöſiſche Schlappe. e

unterbrach er das Spiel, uw Mitſpielern techniſche Am

wei Bieſungen F. z C dieſer neueſte
Die Flucht der Berſchwörer.

Berlin, 1. Auguſt. (Radiomeldung
Das Berliner Tageblatt“ meldet aus Sofig: „Auf der Jnſel

r rr er unter die inAttentat auf die Sofiger Kathedrale demnächſt werben
ſollten. Geſtern nacht erbaten fünf Gefangene die
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e 44Aus aller Welt.

Erlaubnis,
austreten zu dürfen, überfielen die Wache feſſelten ſie und brachten
die ganze I in i Beſitz. Darauf verli 43 Gefangenewit n in die Feſte Die übrigen e i 72 der
Flucht deilgunehmen. den Geflüchteten fehlt jede Spur.“

Der Juwelendiebſtuhl in Zürich.
Auch die Berliner Kriminalpolizei auf der Suche.

Der große Juwelendiebſtahl in Zürich, bei dem, wieGeſchäft vom Meiſter am Paradeplatzaus dem für700 000 Franken Schmuckſachen geſtohlen wurden,
beſchäftigt auch die Berliner Kriminalpolizei. Unter
den geſtohlenen Sachen ſind beſonders wertvoll vier Perlenkolliers
mit 113, 107, 142 und 140 Perlen, ein Platinring mit einem
Brillanten von 4,2 HKarat, ein Platinring mit einem Brillanten
ren 3,6 Harat, eine Platinbroſche mit Saphinen und einem Aqua-
mwarin von 38,6 Karat, ein Platinarmband mit einem Smaragd
von 1,80 KHarat, ein Platinzigarettenetui mit Brillanten und
mehrere andere Kolliers und Brillantanhänger. Der Dieb iſt
rermutlich ein Mann von 42 bis 45 Jahren, der öfter vor dem
Schaufenſter ſtehend geſehen wurde. Sr iſt etwa 1,70 Meter
und ſchlank, hat dunkles Haar, ein ſchwarzes Schurrbärtchen
ein gelbliches Geſicht, ſüdländiſchen Typus und trug hellgraue,
elegante Kleidung mit grauen Lederhandſchuhen und eine Brille
wit gelben Gläſern in dunkler Faſſung.

45 Häuſer niedergebrannt. Jn dem Orte Daugai wurden
durch umherfliegende Funken von einem in Brand en
Heuſchober 45 Häuſer angezündet und brannten vollſtändig nieder

Ein großer Speicher einer Samengroßhandlung in Stettin ver
brannt. einem großen Speicher am Sellhausbollwerk
vermutlich infolge Kurzſchluſſes Feuer aus, das ſich in kurzer Zei
über drei Etagen ausdehnte. Die geſamten Lagerräume einer
Samen Großhandlung und die Einrichtung einer
wurden ein Raub der Flammen.

Schwere Hagelſchläge im italieniſchen Tirol.
Amgebung gingen ſchwere Unwetter nieder. Durch Hagelſſhlag
warden nach den bisherigen Schätzungen etwa zwei Drittel der
Ernte vernichtet. Auch in der Umgebung von Mantua haben
Hagelſchläge großen Schaden angerichtet.

Abſturz eines polniſchen Flugzeuges. Geſtern vormittag ſtürzte
ein Heeresflugzeug bei Fallſchirmverſuchen über Warſchau ab, weilſich einige SSirmienle in der Steuerung verfangen hatten.

beiden Jnſaſſen konnten nur als Leich en aus dem zertrümmer
ten Flugzeug geborgen werden.

Verhaftung zweier Leichenſchänder. Die Vorgänge im Dresde
ner Krematorium haben jetzt zur Verhaftung der früher dort be
ſchäftigt geweſenen Heizer Frenzel und Füſſel geführt.
Furchtbarer Orkan, In der Gegend von Miſte äa Freitag ein orkanartiges wetter die a
nicht et. Dabei kamen drei Menſchen ums Leben. Der
ſchaden bekäuft ſich auf fünfzig Milliarden Kronen.

Die Kampftaktik Abd el Krims.
London, 1. Auguſt. (WTB.)

Reuter meldet aus Malta: Zuverläſſigen Jnformationen aus
Fes zufolge ſind die franzöſiſchen Streitkräfte in Marokko bisher
überhaupt noch nicht den regulären Truppen Abd el Krims ent
egengetreten. Sie haben vielmehr bisher e von Abd el

Krim ovrganiſierte Aufſtände zu unterdrücken verſucht. Denſelben
r W zufolge ſoll Abd el Krim über mindeſtens 25 000
ewaffnete und wohldiſziplinierte Truppen verfügen. Es wird

ferner angenommen, daß Abd el Krim n bis Oktober
a

durch lokale Aufſtände die Franzoſen zu be igen, da dann die
Regenperiode beginnt, während welcher die franzöſiſche Offenſive

gut wie unmöglich iſt. Wie verlautet, beabſichtigt Abd el Krim
ann, ſeine Hauptmacht einzuſetzen. h r ſollen nur

etwa 49 franzöſiſche Bataillone in Marokko befinden, einſchließlich
der Sicherheitspoſten für die Verbindungslinien.

Das Geheimnis um Abbd el Krim.
Paris, 1. Auguſt. (Radiomeldung.)

Die igen Morgenblätter bringen eine M auswonach Abd el Krim zwei Abgeſantr a

Tanger den Vertreterneſchickt haben ſoll, um dort von derfransöſi den und ſpaniſchen Frankreich nd
Spanien gemeinſam ausge ver

n e e h e an a a r eAbd el Krim erhalten habe. Der „Matin“ glaubt zu wiſſen
Auswärtige Amt den Lyautheyh eAbd el Krims gerichtet hat.

Kampf um Reſolutionen.
Zaris, 1. Auguſt. (Radiomeldung.

Die r dem letzten
Unterſtütz
weiſt daran n,
nur einer Regierung
das Miniſterium
wendet ſi t
gierung und ſtellt dieſ

r den Sozialismus in uſi: nur e ſieben Mitglie unter
zeichnet worden iſt, tritt im Gegenteil

liſtiſche Partei bereit er ſch zubeteiligen. Die beiden Ent je chim n de von mr zgefundenen Tagung chen, iſchen eng iſchenS aliſten Stellung zu arokkofrage. l

Freitag nach Schluß des Kabinettsrates, die von
Blättern gebrachte Meldung über eine energiſche Unterdrückung
r nmtriebe dunch die Regierung den Tatſachen
ni

Jn Trient und

v
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Direktion: Adolf Vogel
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n al sa Nur 1. Dis 15. August 1925re Filzhäüte Eröffnungs Programm
mm die große Mode
in modernen Formen und FarbenG 478 Z7s b 7

Mengenabgabe vorbehalten. J
7 Herker Schmeerstraße 2

J Fernruf Nr. 5874.

Hene an her Weh

Zum 1, Male DeutsehblandHorvard, ßoft u. Rendrik

Fußballkampf a. dem Fahrrad
Täglich Destschland gegen England

Zwei San u
Zum l. Male in

3 Sensation
à mann en

Zum l. Male in m
aderinRaina van Poztena

P

Zum I. Male in Wander-Deutschland Ecifiero: Dressur

Zom l. Male SkandinaveIIIEIEESS
Herbert Jackson mit seinen i

GSenngdend, den 1. Auguſt, ſällt unſere uebnn geſundeand. Dafür r vorm. 90 Uhr.
Aus dem Sezir k.

ifche Fraunen. MontS r Zuſammen e BeEinberufer

e
dem An

ver Sonnabend den 1. Auguß, ſtudet im Gaß

Ramſhg 3. ne 8. Viertelfahrs C Ver
Sonn abend, den 1. Auguſt, abends
/29 Uhr, im Gaſthof „Uur Walke“:

Ein zahlreiches Er
und VSenoſſen wird Künstlerspiele

Bunte Bühne

Tanz Girls aus London

Male Amerikan.7 l.um kmin Destsehland Jongieor.

WVan- Knauer
Alte PromenadeI T TIecipriger Straße

m Der grosse Abentenrer-Film: R. gen R H6Kwuges Tr T T rer rr n Grimassen der Croß tat die zündenden Seoblager ans der konkurrenzlose in Deutschland Derhas

M hp F Im Operente: Kaharoett- r eT e r Hauptrolle Iwan Mosjakin. i Bee Dre Hit eS v iche Idylle. Der Bauer als Millionär. Programm9 Bund der republik. Kriegsteilnehmer) Der Neuling in Paris. In den Händen revon Abentenrern. Eine gefährliche Frau. W rrr277 Jor I ſo. U Wer mit Deutsehlands Aer Stamel nteJeden Montag abend S bis 10 Die Flueht nach Korsika. Der Kampf n dor Hauptrolie: Hansa bes omiKerOrtsgruppe Hele. Uhr, Geſ le, Harz 4244, auf der Insel. Eine edle Handlung. Musik und Kkünstlerische Oberleitung:
Zimmer 86: Kaffierung der fälligen Kleidergelder. Raekkehr in die Heimat. Mare Rolan d der Friderieus- W Anfang 74 Uhr.Au Bezirksführer haben Sorge zu n Sohmueceki gut Reisen. 2 lastige Akte. Rex- usik). 3 a p rei ge o 60 bis 4,50
a h u a ereee benängt. Ter Scierkampt in Sevina. Naturaufoahme. Das ein lustiges Beiprogramm. W u u r n.
meldungen für Qu artiere an das Gaubüro Harz 4244,
Telephon 1588

c e5 ſezten Wochen neue Mitgliedskarten zugeſtellt. Einzeine Karten konnten ridt beſtellt werden, weil die

betreffenden Kameraden verzogen und uns die neuen
Adreſſen nicht bekannt ſind. Wir bitten deshalb die
Mitgiiedskarten umgehend von der Geſchäfteſtelle,
Harz 42-44 III, abzubolen, da Verſammlungen nur

Vorzeigung der Mitgliedskarten beſucht werdenFeren Die Geſchaftsleitung.
Sonnabend, den 1. Auguſt, findet im großen

Saal des „Volksparks“ die gemeitſame Bannerweihe
der Bezirke 2 und 5 ſtatt. Konzert von der geſamten
Reichsbannerkapelle. Anſchließend gemütliches Bei

Beginn: Sonntags 3 Ubr, Werktags 4 Uhr. Beginn: Sonntegs 4 Uhr, Werktage 4 Uhr.

Baci Wüttekim c
Woche vom 2. bis 7. Auguſt 1925

Aowerte on Hall. Futonfe Ordeser

Jentralbibliothek Halle
Burgſtraße 27 Bolk5part).

Geöffnet Dienstag u. Donnerstagabends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchbdl., Harz 4244

e ſammenſein. Alle Kameraden ſind hierzu eingeladen. mBezirk 3 (Oſt). Sountag, den 2. Auguſt, vor GGGEGGGEGEEEEIEIIEEIIXEX,EXC«CGGII7 Uhr. r S e zu ernem Leitung: Benno Plätz 5128 Amäde
Srrdeng en Sonntag: Frühkonzert 7—-9 Uhr, Nachmittags Konzert

Ortsgtuyze VolfenGreppin. 1. Unguſt, ber n 27. Abend Konzert 8 11 Uhr.
4 Faßauer: Verſammlung. Sonntag, den 2. Auguſt: (Das Abend- Konzert wird vom Hoalleſchen Vereins
h nach Roßlaun. Sonmag, den 9. Auguſt: Orcheſter ausgeführt. Leitung Ernſt Schmidt.) u. Erſatzteile

t e hege hrtezeiten werden a der N. KHjenstag? Frühkonzert 78 Uhr, Nachm. Konzert Reparaturen4-27 Uhr, Abend- Konzert 8 11 Uhr unter

9 Sonnabend, den 1. Auguſt, u aller Art, auch anrtsgruppe deligſch. Senae rndr Bingneter: Mitwirkung des BurgemeiſterQuarktetts. Siotreäkeen
verſammlüng im „Goldenen Ring“. Vollzähliges Dauerkarten haben Gültigkeit. d1o7

t Erſcheinen der Kaweraden iſt unbedingt Pflicht, da
wichtige Beſchlüſſe gefaßt werden müſſen. Mittwoch Sinfoniſche Morgenmuſik 7 ,8 Uhr, 2.23S Sonntag, den 2. Auguſt u Sekt r Hfeerbarten ſtto hänisch
Ortsgruppe Rücheln. a u a generes gültig), Abend-Konzert 8--411 Uhr.

4--,7 Uhr, abends 8 Uhr:

gftc): Mitglicderrrae Vollzähti Donnerstag Frühkonzert 7 S Uhr, abends Geſellige urmſtraße 156J h el Aenerinenet nen ch jereinigung nur für Dauerkartenintaber. Seleſen ans
geführt werden. Kapeiie Wenskat. CFreitag: Frühtkonzert .7 Uhr. Nachm. Konzert Fe

Präfzer Schiessgraben
Sonntag, den 2. Aug. 5124

Auf Teilzahlung
erhalten Sie ohne

Preiserhöhung
Speiſezimmer

n e e e e e(WehrwolfKapelle. Lta.: Obermuſikmſtr. a. D. K. Steuer)
mit Fenerwerk, Feldtrompeten u. Kesselpauken

Gr. Sohlachtenpotponrri.

ſ und Frauenchores Merſeburg.e n Preisſchießen,
Verlofung, Kinderbeluſtigungen el-
polonaiſe. Parteigenoſſen u. Anhänger
der Arbeiterbewegung ſind herzl. eingeladen

Der Vergnügungsausſchuß.

ausgefübrt vom Görlaeh Orebeeter. Eintritt 50 Pfg. Eintritt 50 Pfg.Anfang i Uhr. Hagds 10 Vhr. Herrenzimmer Dem bekannten Afrikaforſcher Knatterbull R es gelungen in der Nähe des Wend
Schigfzimmer krehſes der Bonanen in den Sebieten der Negerntämme der Vénelete um der Rennen

Fozialdemokransche Partei n etet Knatterbull, deſſen bizarre Formen dem entzücktenOrtsverein Leung v Rennen in Halle. m nzeimove auge ſo manchen Liebreig bieten, ſcheint ſeine dem LAmſtande zu
Sonntag, den 2. Auguſt, nachm. 3 Uhr s e S Sonnabend Augest, nachm. 5 Vr Preiſen bei daß die Ranap de Dämelacks unterſocht haben und beſtrebt ſind, ihnen das recht

im Gaſthaus zum heitern Blich) S Sounia0, um 8. Böttcher Slbas 33 machen. Ihre Medizinmänner verwandeln deshalb jeden M den
d onn b a ges Ciſchlenneſſter ſie im Bereiche der Dämelacks entdecken, durch ſogenannten faulen Fauber in eine ElefantenGroßes Sommerfest n i e en. e langen Lawen neue el. Durſh die eſmaltg Wiederholung de ſig dann

unter Mitwirkung des geſamt, Arbeiter e 12 Flach- und fie E. Pahage 22 en r re nd Es ſamt Heraugooebildel Konſtruktion allerdinge,
Hindernisrennen 3 Tür t. II. Etage Sagenbeck in urg, bei dem das Tier einſtweilen verpflegt wird, hat ſich deshalb

Geid- u. 12 eſamte e rKein Laden! die aber Kuktrol beſtellt und im Elefanteniſt, ein Plakat t laſen beßen, a Eleſantengehese wo e mmer

Antergeſtell betrifft, noch nicht als wohlgelungen bezeichnet werden kann.

8M.

Qualitätsarbeit!

s099

d z dzdzhèhèddèhdhhhhqdhhqck»ccccch e damit viel beſſer auf die B bringen,e Arten Schulbü cher 0 0 und r vie ne vewpßehn Sonntaz, den 2. Angust 1925 V k k neneVolksblatt Buchha nälun vent 4 Dpr: 0 S p e J en ehnen. Wer an nächtlichen Zehen und Wadenkrämpfen leidet, kann ſich
auf Aeberanſtrengungen beruhenden Anfaälle.

n denn ein möglichft warmes Kuktrol-Fußbad vor dem Schlafen
e

er l-Streupuder (Blechdoſe 1 Mark) verhütet läſtigen Fußſchwelß und beſeitigtPilitär- Musik
davon

B. gehenHalle a. S., mwur Er. Virichetre. 27 22 Z ndes Ha. Vereins Orenesters. Seute Sonnodend r

e Braes Sehr mer enPflaſter (PackunKlnzols leere4 I 17 J T T 4 eiehsbaaner Se Rot Golcy gef Es S keinen Druck, wie I r W e und Heſtwar Rot ehenen Binden. tere rollen ets zuſammen, kleben am StrumHüte des Hall. Sinfonie-Orehesters T7 V. G erheä 5 Kukirol e n eine viel größere A ein fed 4
es ens ere Ausdauer, ein federnLeitang: Beonno PIät r. Morgen Sonntag: ſelbſtbewußter Serg Erſparnis an Schuhen und Strümpfen (denn es werden deren ehe

gut ung I o am I. Abend -Konrerte Gr SOonmeriest W renehh andere Weiſe) und Behebung aller Beſchwerden, die vom

2 e Tee Sinfonie Owbe mit r e en Ausgabe verſuchen, ſoFiletut Ssonnabend, den S. August, nachm. 4 Vhr: GartenkKomert kaufen Sie eine Probepackung Kukteel-gudbas für 30 Pfg.

in gehönen Farben Am e aber kaufen Sie gleich die ganze KukirolKurPackung, die alle(Aehes) 3 Präparate it und nur 2 Mark koſtet. Sie ſparen beim Einkauf der KukirolKurPackungc. 4, 50Rasoh rasoh noch einen
5126

Adolt MKünrel
Leipziger Strasse 69.

25 Pfg. und erhalten außerdem noch einen Kukirol-Federhalter gratis.
Jede Apotheke und Hrogerie führt die KukirolPräparate. Hat ſie eine zufällig nicht,e W T anderen Falle veranlaſſen wir die Zuſendung durch eine hieſige

e oder Drog
le Kotwendigkeit der Fußpflege wird heute allgemein anerkannt. Wichtige Aufklärungen über die Notwendigkeit der Fußpflege erteilt Ihnen unſere neue e

Ansfrum Kauft nur in den wir Ihnen auf Verlangen koſtenlos und portofrei zuſenden.Hansftuuen! l Aulieol gabeit Furt Krisp, Geoh Sahhe bei Magdeburo.

Wd-West-Schau!
Pintritt Erwachsene 40, Kinder 20 Pfg.

Sonntag, den 9., August

Biſſiger Sonmnteag.
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Alle und Jaoclfreis.
Halle, den 1. Auguſt 1985.

Die ſteigende Teuerung.
Wer verſchuldet die hohen Fleiſchpreiſe

G die Lebensmi i ſeit Monaten einerbrochen auffteigende Kurve auſweiſen, iſt eine feſtſtehendTatſahe die von keiner Seite mehr veſtiten wt. Lin e
wäre auch zwecklos, denn die amtliche Statiſtik weiſt die fort

tende i Der amtliche Bericht für
n:

„Die Reichsindexziffer für die

nd Feſtſtell deägt na en iſti i7 Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamts

In den Zahlen des Reichsſtatiſtiſchen Amtes ſpiegelt ſich die in
folge der Zollpläne ausgelöſte Steigerung des Preisniveaus
wieder. Die ganze Entwicklung wird anſchaulicher, wenn man ſich
die Veränderung des Teuerungsindex vom Februar 1925 an, wo
die neue Berechnung eingeführt wurde, vergegenwärtigt. Die Ent
dicklung vollzog ſich wie folgt:

Teuerungsindex:
(1913/14 100)

Steigerung: Zunahme bzw. Abnahme:Februgy 135,6 sMärz 136 04April 136,7 0,7Mai 135,5 1,2uni 188,8 25uli 148,8 8,6Geſamterhöhung ſeit Februar: 7,7
Jx dem von uns angezogenen halben Jahre, in dem die neue

i des iſt, T ſich r hig eine Ve igung der Lebens ng, und zwar fürden t Mai in Höhe von 1,2 Punkten. Dieſe

aiagartis einſetzende Teuerung, deren Ende nicht abzuſehen iſt.
m großen und iſt feſtzuſtellen, daß die Produzenten und

den Preis zurückgeſchlagen haben.Zel ber

e 5 d Firma Zöllen, ſo ſehr in die Hö C
eiſch an Verbraucher gelangtanntlich durch mehrere Hände, vom Viehnchte über den Kom

W Gewinn zu Die r. Sr, ie ſelbſt nur knap Geſtehungskdaß der Vieh und Fleiſchhandel zu hohe Profite inſece in
rbar, daß dieſer Streit noch nicht von einer überparteilichen

tretern der an der Flei
Aufklärung z ſchaffen. Zu
dieſe Konferenz aber noch nicht gekomm Es wurde erſt eine
Kommiſſion gebildet, die feſtſtellen ſoll, inwieweit die Zuſchläge
bei den einzelnen Verteilungsſtellen berechtigt ſind oder inwieweit
eine Hevabſetzung werden könne.Bemerkenswert auch noch, die Berliner Ladenfleiſcher
eine Proteſtkundgebung e das iß und gegen die
Kontingentierung des ierfleiſches veranſtaltet haben. Auch
dort wurde von den Vertretern der Fleiſcher ausgeführt, daß durch
die Hochſchutzzölle ſich das Fleiſch derart verteuern würde, daß die
Frngten ien überha noch in der Lage ſein würden,
fleiſch zu eſſen; man könne nach Jnkrafttreten der neuen Zoll
ätze mit einer Verdoppelung des Teuerungsindex rechnen. Es

wurde behauptet, daß der Landwirt an der Verteuerung des
Fleiſches ſchuld ſei, der die Preiſe für lebendes Vieh gegenüber
der Vorkriegszeit um 110 Prozent geſteigert habe. Die Verſamm
lung nahm eine Entſchließung an, in der ſie zum Ausdruck brachte,
daß die neuen Fleiſchzölle nicht nur dem Fleiſchergewerbe unge
ahnten Schaden brächten, ſondern auch das deutſche Volk in neue
Verelendung führen würden.

Man hätte annehmen können, daß auch das halliſche Fleiſchecr
gewerbe öffentlich zu dem Zollkompromiß Stellung genommen
hätte. Man klagt doch jetzt ſchon über den Rückgang des Fleiſch
konſums, und was erwartet man denn hier von der Zukunft?
Rechnet man auch fernerhin damit, daß wenige Konſumenten den
Mann auch ernähren, wenn die Zuſchläge dementſprechend herauf
geſetzt werden? verlaſſe man ſich nicht mehr allzu ſehr,
denn die Konſumenten, die bisher ſich viel gefallen ließen, werden
nachgerade gezwungen, der Ueberſetzung auch im Lebensmittel
handel entgegenzutreten, und dann dürfte auch mancher Fleiſcher
ſeinen Laden zumachen müſſen. Wenn die Dinge aber ſo weit ge
kommen ſind, daß der Konſum immer mehr eingeſchränkt werden
muß und dabei auch wieder ſelbſtändige Exiſtenzen zugrunde gehen,dann darf dabei nicht vergeſſen werden, v wir dies der neuen
Reichsregierung zu verdanken haben, die ja mit Hindenburg zu
ſammen die „Rettung“ des deutſchen Volkes zu vollbringen ver
ſprach. In dieſer Reichsregierung iſt es gang der Ernährungs
miniſter, dem man bereits den Spottnamen Miniſter gegen die
Ernährung gegeben der an der Verteuerung der Lebensmittel
die Schuld trägt. Herr von Kanitz hat ſich als einer der Ge
fügigſten der Landwirtſchaft entpuppt, und trotz der lauten War
nungen von Wiſſenſchaftlern aller Art hat er ſeine Zollvorlage
verteidigt. Wenn ſie durch das Kompromiß etwas abgeſchwächt iſt,
dann wird er das nur als eine Abſchlagszahlung betrachten und
gelegentlich neue Vorſtöße machen. Das wird ihm geli
ſolange er einen Reichstag zur Verfügung hat, der in ſeiner
Mehrheit die Jnterſſen der breiten Maſſen mißachtet, ſelbſt wenn
e en dadurch vernichtet, Elend und Tod hunderttauſender

o

ſchmiedet. Lerne es an der Tätigkeit des Reichstagein den ſebten Wochen, wo ſeine Intereſſen am beſten vertreten
werden

Die Brifeits auch ieurer.
Die a ine Steigerung der Preiſe hat auch vor dem Kohlenpreis nicht hal ſt b heute iſt die Tonne Briketts im

Großhandel um 1 Mark teurer, eine Preisſteigerung, die natürlich
auch ein ſofortiges Anziehen der Kleinhandelspreiſe zur Folge
hat, Jm Kleinhandel dürfte der Zentner Briketts eine

[C-2

-anſtaltet der Sportklub „Achilles“ das diesjährige

ſind. Das deutſche Volk hat ſein Schickſal ſelbſt ge

wenigſtens s

Sweites Biau.
Steigerung ums Pfennige erfahren. Die Heraufſetzungde reiſe wird mit der allgemeinen Erhöhung der Unkoſten moti

Sind höheren Unkoſten“ etwa durch die „Lohnzul 9e

25 Jahre im Dienſte der halliſchen Arbeiterbewegung
Genoſſe Emil Koch, Geſchäftsführer unſeres Volksparkes“, kann

heute auf eine 25 jährige erfolgreiche Tätigkeit im Dienſte der
halliſchen Arbeiterbewegung zurückblicken. Heute vor 25 Jahren
wurde Genoſſe Koch in der damals Ranniſcheſtraße 3 befindlichen
Volksbuchhandlung als Kolporteur feſt angeſtellt. Nachdem er mehrere

mit großem Eifer die ſozialiſtiſche Literatur unter der halliſchen
rbeiterſchaft verbreitet hatte, wurde ihm der Poſten eines Ver

walters der Konſumbäckerei übertragen. Daß Genoſſe Koch auch
dort ſein Amt zur vollſten Zufriedenheit ausfüllte, beweiſt am beſten
die Tatſache, daß ihm vor etwa 12 Jahren die Geſchäftsführung des
„Volksparks“ übertragen wurde. Während dieſer Zeit hat Koch ſtets
mit großem Geſchick die Jntereſſen ſeiner Auftraggeber zu wahren
ewußt, ſelbſt in den kritiſchen Situationen es ſei nur an den
olizeiüberfall auf die Arbeiterjugend Pfingſten 1911 erinnert

wurde er Herr der Lage. Wenn heute der Volkepark“ als un
bezwingliche Trutzburg der halliſchen Arbeiterſchaft daſteht, ſo iſt das
zu nicht unerheblichem Teile der nie ermüdenden Arbeit des Jubilars
zu danken. Möge es ihm noch recht lange vergönnt ſein, das
„ſüße“ Brot der halliſchen Arbeiterſchaft zu eſſen.

Kommuniſtiſche Stimmungsbüber.
In einer beſonderen Rubrik veröffentlicht der „Klaſſenkampf“

guch Stimmungsbilder kommuniſtiſcher Arbeiter aus den Betrie
ben, wo ſie arbeiten. Da iſt manches feſtgeſtellt, was doch auch
den Schreibern zu denken geben ſollte. So berichtet am Dienstag
Schn. Keroferi rk in Di den Jnhaber, H Alfred

eriewerk in Diemitz er n Herrn rKathe kennt, weiß, daß dabei nichts übertrieben iſt. Herr Kathe
ſpringt mit „ſeinen“ Arbeitern um wie ein Sklavenvogt. Aber
wie ſtehen denn die Dinge dort. Es gab eine Zeit, da konnte der
Cäſarenwahn des Herrn Kathe immerhin immer wieder zurück
gedämmt werden. Aber dann kam die Zeit, wo die kommuniſtiſche
Getwerkſchaftsverhetzung dazu führte, daß die meiſten Arbeiter ihre
Organiſation, den Deutſchen Metallarbeiterverband verließen.
Der Berichterſtatter des „Klaſſenkampf“ muß daher jetzt folgendes
feſtſtellen „Um uns von dieſer traurigen Behandlung zu befreien,
beſchloſſen wir, einen Betriebsrat zu wählen, haben aber die Er
fahrung machen müſſen, daß die Kollegen bei der Firma Kathe
ſchon zu ſehr eingeſchüchtert und denkfaul geworden
t Wir r Dg rn m g. r t ſcheigen, müſſen onen, ieſe einge enund denkfaulen Arbeiter die allerdings ſehr morſchen Säulen der
KPD. bilden. So wirkt ſich die Erziehungsarbeit dieſer Partei
aus, die ja doch nicht beſtreiten wird, daß ſie jahrelang die halliſche
Arbeiterſchaft beeinfluſſen konnte.

Von ebenſo großem Jntereſſe iſt ein Bericht über die Krug
h ütte der Mansfeld A.G. Es heißt darin

„Eine Belegſchaftsſtärke von 1100 bis 1200 Mann.
Der Schmelzbetrieb umfaßt 300 Mann, gearbeitet wird in drei
Schichten, ſämtliche Arbeiten werden hier im Geding bezahlt,
der Lohn iſt durchſchnittlich 3,80 Mark. en wird Kup
fernohſtein. Die Zuſammenſetzung der Belegſchaft. Den

Gewerkſchaften gehören vielleicht 200
ann an. Der Sozialdemokratie ſowie Reichsbanner 30

Mann. Der KPD. 20 Mann, Rote Frontkämpfer 12 Mann.
Dem Stahlhelm, Jungdo, Wehrwolf und Chriſten 200 Mann,
alles übrige will mit einer Organiſation nichts zu tun haben.“

Alſo nicht gang 20 Prozent in der Gewerkſchaft organiſiert,
und auch die KPD., einſt faſt alleinherrſchend unter der Mans
felder Arbeiterſchaft, muſtert in dieſem größten Betrieb ganze
20 Mitglieder, noch zehn weniger als die SPD., die ſchon längſt
tot ſein ſoll. Aus den fanatiſchen Kommuniſten, die als „Max
Hölzens Grenadiere“ die Weltrevolution entfachen wollten ſind
jetzt ebenſo fangtiſche Stahlhelmer, Jungdo und Wehrwölfe ge
worden, die in ihrem revolutionären Eifer Gratisbratwürſte und
Freibier der Mansfeld A.G. vertilgen und ſchließlich ihren einſti-
gen Geſinnungsgenoſſen auch eins über den Schädel geben. Auch
das iſt Erziehungsarbeit der KPD. im „roten“ Mansfeld.

Aber alle Schuld rächt ſich auf Erden, und ſo wird es der KPD.
nicht gelingen, noch einmal das Zutrauen der großen Arbeiter
maſſen zu gewinnen. Aus Brand und Schutt wird die Sozial
demokratiſche Partei die beſten Kräfte der Arbeiterſchaft ſammeln,
und mit ihnen vereint an die Aufgaben herangehen, die zu beſſeren
wirtſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſen führen.

„Klafſenkampf“-Pleite.
„Zehntauſend Leſer braucht der „Klaſſenkampf“, um gegen dengge kämpfen zu können!“ Mit dieſer Parole leitete das

llonblatt ſeine „Werbewoche“ ein, die ſeinen raſenden
Abonnentenſchwund aufhalten ſollte. Am fünften (1) Tage dieſer
Woche teilt das Bolſchewiſtenblatt mit, daß ſchon 219 Leſer
in 22 Diſtrikten geworben ſeien. Abgeſehen davon, daß man
Zahlen im „Klaſſenkampf“ ſtets mit beſonderer Vorſicht auf-
nehmen muß, ſo iſt doch dieſes Ergebnis, ſelbſt ſeine Richtigkeit
vorausgeſetzt, ſo kataſtrophal niederſchmetternd, daß man ſich nur
über den Mut wundert, ein ſolches Ergebnis überhaupt noch zu
veröffentlichen. Wir können alſo feſtſtellen, daß bisher ganze
2 Prozent der r erreicht ſind, ohne die der „Klaſſenkampf
nicht gegen den Zollwucher kämpfen kann. Da in dem verbleiben doch
den Reſt der Werbewoche kaum die fehlenden 98 Prozent erreicht
werden, muß ſich das „rrevoulutionäre“ Proletariat damit ab
finden, daß der „KLlaſſenkampf“ nicht gegen den Zollwucher kämpfen
kann. Worüber ſich die Großagrarier freuen werden.

Es iſt natürlich beſſer, wenn man von vornherein den Mund
nicht gleich zu voll nimmt. Aber bei den Bolſchewiki wird be
kanntlich „amerikaniſiert“. Das ſieht man auch bei den „Klaſſen
kampf“Verkäufern in der Stadt, wo man beim Einkauf eines
„Klaſſenkampf“ gegen ein geringes Entgelt einen der „beliebten“
Luftballons erhält. Der Vorrat vom Genoſſenſchaftstag iſt an
ſcheinend noch nicht alle

Das Motorrad als Strakeuſchreck. Geſtern abend wurde in
der Großen Steinſtraße ein vgriübrigee Mädchen, das ſich in Be
gleitung der Mutter befand, beim Ueberſchreiten des Fahrdammes
von einem Motorradfahrer angefahren und zu Boden geworfen.
Hierbei wurde das Kind am Kopf und linken Unterarm anſcheinend
leicht verletzt, ſo daß es in ärztliche Behandlung gebracht werden
mußte.

Volksvark. Das Reichsbanner Schwarz- t-Gold“ veranſtaltet
heute abend im großen Saal ein Bezirksfeſt. orgen, Sonntag. ver

Eſelreiten, Blallerlei Beluſtigungen, Eſelreiten, Blumenverloſung, Ki ackelzug
uſw. Jm großen Saal findet ein Ball ſtatt. Bei gutem Wetter iſt
im Garten großes Konzert; bei ungünſtiger Witterung findet dasſelbe
in den unteren Räumen ſtatt. Am Dienstag, dem 4. Auguſt, wird
ein große ExtraKonzert unter gütiger Mitwirkung des Opernſängers
Herrn Bergholz ſtattfinden.

Zos. Sonntag, den 2. Auguſt, nachmittags 4 Uhr, Militärmuſtk, daabends 8 Uhr, Konzert. Jete an Donnerstag, Nachmittags und
Abendkonzerte. Sonnabend, den 8. Auguſt, nachmittags 4 Uhr, Er
öffnungsvorſtellung der angekündigten WildWeſt-Schau. Sonntag,
den 9. Auguſt, billiger Sonntag.

Bad Wittekind. Morgen, Sonntag 7 9 Uhr. Frühkonzert,
4--/7 Uhr Nachmittagskonzert, 8 11 Uhr, Abendkonzert.

eerrrrrrrrorrrrrrrorrrrrrrrrrreevx-

ſtände bei der Prrrg Ludwig Kathe und El

Sonnabend, den 1. Auguſt

Stahlhelmattacke auf Liebespaare.
Aus Magdeburg wird uns geſchrieben: Es war im Früh-

jahr. Die Menſchenſtröme von dem Frühlingsfeſt im Sladtpark
ergoſſen t am Abend über die Friedrich-EbertBrücke in die
Stadt. Ein größerer Teil der Beſucher zumeiſt jüngere Leute
T benutzten den wunderſchönen Frühlingsabend, um noch ein
Weilchen die Annehmlichkeiten des Kloſterbergegartens zu ge
nießen. In den breiten Parkwegen luſtwandelten junge Paare
und ſuchten auf den Bänken Gelegenheit zum Ausruhen. Die
Nacht war hereingebrochen. Der Mond durchbrach nur ſelten die
dunkeln Wolken. Kein Wunder, wenn auf allen Bänken zärtlich
umſchlungene Paare zu finden waren. Glückliche Jugend!

Auf einer Bank unter ſchönen alten Bäumen ſaß ebenfalls ein
junges Liebespaar. Zärtliche Worte wurden ausgetauſcht. Er
war Student und hatte nicht die Freude, mit ſeiner Brau mehr-
mals in der Woche zuſammen ſein zu können. Sie war ein junges
18 a 7 altes Mädel, mit allen Reizen weiblicher Schönheit.
Alſo: Sie herzten ſich und verſprachen ſich mehr als einmal ewige
Treue. Als die Nacht immer eindringlicher zur Heimkehr mahnte,
verließ auch dieſes junge Paar den Park. Aber groß war der
Schreck, als das junge Mädchen beim Aufbruch ihre Handtaſche
mit 280 Mark Jnhalt vermißte.

Niemand war in der Nähe geweſen. Kein menſchliches Weſen
außer ihnen hatte auf der Bank geſeſſen. Und doch war die Hand
taſche verſchwunden. Eifriges Suchen begann. Der Vorgang
blieb rätſelhaft. Während des Suchens geſellten ſich fremde,
Leute dem jungen Paare bei Als einer der Anweſenden erfuhr,
was denn eigentlich los ſei, ſtand für ihn feſt: die Handtaſche hat
Schönfeld geſtohlen. Kein anderer kommt dafür in Frage. Es
dauerte auch nicht lange und Schönfeld wurde herbeigeſchleppt. Er
ſtritt erſt. Doch als man drohte, ihn in den Jnſelteich werfen zu
wollen, wenn er nicht die Wahrheit ſagte, geſtand er weinend und
ſchluchzend ein, daß er die Taſche geſtohlen, aber bereits in die
be geworfen hätte. Das klang ſehr unwahrſcheinlich, und tat

ſächlich wurde denn auch die Taſche in einem Buſch und das Geld
vergraben vorgefunden. Das junge Mädchen atmete auf. Schon
feld aber wanderte ins Gerichtsgefängnis.

Wer iſt Schönfeld Wilhelm Schönfeld iſt in Magde-
burg Chauffeur, 39 Jahre alt, verheiratet, ein wenig beſtraft und
Mitglied des Sthalhelms. Seine freien Abende be
nutzte dieſer Zeitgenoſſe in folgender Weiſe: Nach Eintritt der
Dunkelheit verſteckte er ſich in den Gebüſchen der öffentlichen An
lagen in der Nähe einer Bank und wartete, bis ſich ein Liebes
pärchen einfand. Dann beobachtete er die Vorgänge, die zwiſchen den
Liebesleuten vor ſich gingen. Das iſt unanſtändig. Wenn man
aber den Angaben des Schönfeld folgt, dann gibt es in Magde-
burg eine ganze Reihe ſolcher Männer. Schönfeld lauſchte aber
nicht nur. Wenn die jungen Pärchen ganz in ihren Zärtlichkeiten
verſunken waren, dann rutſchte Schönfeld auf dem Bauche von
ſeinem Verſteck aus zur Bank und ſtahl, was zu kriegen war. Der
Erfolg dieſer nächtlichen Bauchrutſchertätigkeit muß geradezu
enorm geweſen ſein, denn bei ſeiner Verhaftung wurden in der
Wohnung des Schönfeld, vorgefunden: 22 Damenhandtaſchen, 33
Portemonnaies, 12 Brieftaſchen, 17 Paar Damenhandſchuhe,
3 Uhren, 36 Damenhüte, Pelze, Muffe, 3 Aktentaſchen, 23 Taſcheu-
ſpiegel, 11 Kämme, 9 Schirme, 2 Regenmäntel und ſchließlich 66
Hausſchlüſſel.

Die Diebesbeute wurde zum Polizipräſidium gebracht. Einige
der Beſitzer, die die Courage hatten, zuzugeben, daß auch ſie ein
mal in der Dunkelheit die Bänke der Parkanlagen benutzt hatten,
holten ſich ihre Sachen ab und ſchilderten, wie ihnen die Hand
taſche abhanden gekommen iſt. Stets muß Schönfeld in derſelben
Weiſe verfahren ſein. Selbſt einen Schupobeamten hat er auf
dieſe Art beſtohlen. Der ſaß abends mit ſeiner Braut im Glacis.
Er wurde von Paſſanten darauf aufmerkſam gemacht, daß er ſich
vorſehen müßte, in den Anlagen trieben ſich Männer umher, die
ganz raffiniert ſtehlen könnten. Als der Beamte daraufhin nach
ſeinem Gummimantel faßte, den er über die Bank gelegt hatte,
war der bereits verſchwunden. Alles Suchen half nichts. Der
Mantel blieb verſchwunden. Schönfeld wurde verhaftet und der
Beamte bekam ſeinen Mantel wieder. Schönfeld war in der
Zwiſchenzeit damit ſpazieren gegangen.

Am Mittwoch ſtand Schönfeld nun vor dem erweiterten Schöf-
fengericht. Aus dem „mannhaften“ nächtlichen Bauchrutſcher
iſt ein dauernd wie ein Kind weinender Angeklagter geworden.
Das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe will er haben. im
Felde will er ein Held geweſen ſein und nun dieſe Schande!
„Meine Herren, ich bin Mitglied im Stahlhelm!“ und dabei
weint er wie ein kleines Kind. Er iſt zum Teil geſtändig, „den
größten Teil der Sachen will er aber von einem Eiſenbahnbeamten
ekauft haben,“ der die Hüte, Schirme und Handtaſchen in den
bteilen gefunden, aber nicht abgeliefert hat. Den Namen des

betreffenden Mannes will der geriebene Spitzbube nicht nennen, da
„er einen Familienvater nicht unglücklich machen wolle“! Das
Gericht ſchenkte den Angaben des Angeklagten keinen Glauben
und ſchickte ihn auf ein Jahr drei Mongateins Gefäng-
n i s. Wegen ſeiner gemeinen und ehrloſen Handlungsweiſe wer-
den ihm die bürgerlichen Ehrenrechte auf drei Jahre aberkannt.
In nächſter Zeit wird ſich dieſer Schönfeld noch wegen Straßen
raubes zu verantworten haben.

Könnern. Süß oder ſauer? Sonderbare Gerüchte durch
ſchwirren ſeit einiger Zeit unſere Stadt. Loſe Zungen behaupten,
daß der Oberſtadtſekretär Sauer Vater eines außer
ehelichen Kindes wird. Das wäre an ſich nicht ſo ſchlimm. Sollen

ch derartige Sachen ſchon in den „höchſten“ Kreiſen vorgekommen
ſein. Es wird jedoch weiter behauptet, daß dieſer liebenswürdige
Herr die ſüßen Sachen im Rathauſe, und zwar in ſeinem Amts
simmer getrieben hat. Das junge, acht zehnjährige Mädchen, der
er dadurch ihrer von der Natur zugewieſenen Beſtimmung, nämlich
der Mutterſchaft, allzu früh zuführt, iſt die Tochter eines ebenfalls
in ſtädtiſchen Dienſten ſtehenden achkbaren Beamten. Um die
Sache zu vertuſchen, ſoll ſie ſich auf Drängen Sauers nach Magde
burg gewandt haben und ihre Niederkunft dort abwarten. Herr
Sauer, der im Nebenamte noch Berufsvormund iſt, be
fürchtete wahrſcheinlich, daß dieſe Arbeit eines Tages alle würde.
Dadurch wäre ihm dann allerdings eine Nebeneinnahme, um die.
in der letzten Etatberatung geſtritten wurde, entgangen. Da iſt
es ſchon beſſer, beizeiten nachzuhelfen. Hierbei ſei noch an ein
Vorkommnis, das ſich im Vorjahre abſpielte, erinnert. Die Re
daktion des „Volksblatt“ erhielt eines Tages eine anonhme Zu
chrift, in der mehrere guf dem hieſigen Rathaus tätige Perſonen
trafbarer Handlungen bezichtigt wurden. Darin wurde auch be

hauptet, daß ſich Sauer einem in ſeinem Haushalt als Aufwartung
tätigen noch ſehr jungen Mädchen in unſittlicher Weiſe genähert
habe. Dieſer Brief wurde unſerem Vertrauensmann zugeſchickt
mit der Bitte, feſtzuſtellen, was von den darin gemachten Angaben
auf Wahrheit beruhe. Um dem Bürgermeiſter Auge und Ohr zu
ſchärfen, brachte einer unſerer Genoſſen den Jnhalt des Briefes
dem Sinne nach, jedoch ohne Namensnennung, in einer Stadtver
ordnetenſitzung zur Kenntnis. Das Ergebnis war, daß dieſem
Genoſſen in einer der folgenden Sitzungen vom Bürgermeiſter
mitgeteilt wurde, daß dieſe Sache bei der Staatsanwaltſchaft
ſchwebe, ein Prozeß natürlich gegen unſeren Genoſſen würde
wahrſcheinlich nicht ausbleiben. Feſtſtellen konnten wir damals,

s junge Mädchen auf Drängen ihrer Mutter und der
Frau Sauer den Dienſt ſofort aufgab. Ob Herr Sauer, der ſich
gegenwärtig noch in Urlaub befindet, ſeine Tätigkeit auf dem
Rathauſe wieder aufnehmen wird? Hoffentlich ſorgen Magiſtrat
und Stadtverordnete dafür, daß ſich die Prozehaniindigung
und Ausführung fügen wir hinzu diesmal nach der richtigen

Seite richtet.
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Aus der Frovimsa.
Mitteldeutſcher Republikanertag.

Am Sonntag, dem 9. Auguſt, werden die Republikaner Mittel
deutſchlands in Halle eine große Kundgebung veranſtalten.
Sie ſoll dienen der Erinnerung an die Schaffung der Wei
marer Verfaſſung und der Jdee, ein friebliches,
der Menſchheit dienendes Großdeutſchland zu ſchaffen. Dem
gleichen Zwecke dienen große Kundgebungen im übrigen Deutſch
land. Veranſtalter iſt das „Reichsbanner Schwarz-Rot
Gold Jn den ſüdlichen und weſtlichen Gauen finden die Kund-
gebungen auf Anweiſung der Bundesleitung in den Gauvororten
des „Reichsbanners“ ſtatt.

Für Mitteldeutſchland iſt Halle als Kundgebungsort beſtimmt.
An dieſer Kundgebung beteiligen ſich die Gaue Magdeburg,

Leipzig und Halle. Für die nördlichen und öſtlichen
Ganue iſt Berlin Kundgebungsort.

Sonach wird die Stadt Halle am 9. Auguſt eine gewaltige
republikaniſche Kundgebung erleben. Dieſe wird den
halliſchen Monarchiſten und Bolſchewiſten beweiſen, daß die repu
blikantſche Staatsform genügend Freunde hat, um ihre Feinde
in Schach zu halten. Alle Republikaner müſſen ſich aber le
gerade darum verpflichtet fühlen, alles zu tun, was ihnen
möglich iſt, um die Kundgebung verſtärken und ver-
ſchönern zu hekfen.

Wie die Kameraden, die nach Halle fahren, ein großes Opfer
bringen, da ſie doch meiſt mittelloſe Arbeiter ſind, ſo dürfen auch
alle rigen Republikaner nicht tatenlos beiſeite ſtehen.

Am Sonnabend, dem 8. Auguſt, wird ein großer Fackelzug
der Kundgebung vorausgehen. Am Sonntag, dem 9. Auguſt, wird
ein großer Feſtumzug und eine Rieſenkundgebung
ſtattfinden, bei der die Kameraden Dr. Bärenſprung (Mag-
deburg), Poligeioberſt Lange a, D. (Berlin) und Landwirt
fchaftsminiſter a. D. Dr. Wendorff (Berlin) Anſprachen halten
werden.

Kameraden und Republifaner, auf nach Halle!

Stahlheimleute als Lanöfriedensbrecher.
Am 29. Juni fand in Zeitz eine behördlich genehmigte Kund-

gebung ſozialiſtiſ Arbeiter, Gewerkſchafter, ortler und Re
publikaner ſtatt. Zwei Wochen vorher hatte dort eine ähnliche
Kundgebung vrechtsgerichteter Organiſationen ſtattgefunden, die
d verſtef, während, wie in einer Kleinen Anfrage eines
ſozia okratiſck Landtagsabgeordneten ausgeführt wurde, die
Kundgebung der Republikanerh durch geſchloſſene Trupps rechts

rganiſationen beläſtigt und geſtört wurde. Auf die
Frage, wie das Staatsminiſterium derartige Exzeſſe in Zukunft
zu verhindern gedenke, erteilt der preußiſche Miniſter des Jnnern,
d Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt zufolge, nachſtehende
Antwort:

„Bei den Vorgängen in Zeitz in der Nacht 21. Juni 1925ſind nach den e r Feichhhannerangetörwe
von Mitgliedern des Stahlhelmbundes beläſtigt, tätlich angegriffen
und mißhandelt, ferner find ſchwarzrotgoldene und rote Fahnen
gewaltſam von den Hänſern entfernt und beſchädigt worden.

Dieſe Vorgänge bilden den Gegenſtand eines gegen 4 Stahlhelm-
angehörige eingeleiteten Strafverfahrens bei der Staatsanwalt
ſchaft in a. S. Zur Vermeidung von Wiederholungen
ſolcher Ausſchreitungen habe ich die in Frage enden Be
hörden erneut auf meinen Erlaß vom 26. Mai (gegen das Treiben
radikaler Gemente) hingewieſen.“
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Die Stahlhehmer, die ja den Miniſter Severing ganz beſonders
in ihr Herz geſchloſſen haben, werden auf dieſen Erlaß pfeifen.
Sie vertrauen z „ihre“ Juſtiz.
wenn wir heute ſchon vorausſagen, daß die Zeitzer Stahlhelmer
in Naumburg verſtändnisinnige Richter finden werden. Es find
ja keine Arbeiter, die fich zu verantworten haben.
ber „daß zwei republikaniſche Behörden, Jnnen

miniſterium und Gerichte, gegeneinander arbeiten, zeigt doch

r ſtarn l werden x rik u ä ihre Staatsgewalt, dann werden
können!

„China den Chineſen
Sangerhauſen, den 80. Juli 1925.

de aber glaubt, daß dieſer ſo wunderbar nationar Titel von den Völkiſchen oder Deutſchnationalen
der tig. Diesmal waren es dieſegelten. Die armen be

Lebenswende.
Roman von Alfred Schirokanue.

Copyright by Greiner u. Comp., Berlin W 30.
Rachdruck und Ueberſetzungsrecht in fremde Sprachen vorbehalten.

2) Nachdruck verboten.)Groß und hager waren die Frauen, dürr das blonde Haar, bleich
die grauen Augen, als der Seewind die Lichter gelöſcht, die eimmal
darin gebrannt hatten. Die Brüſte waren ſchlaff von Geburten,
von Seenöten, die den Ernährer draußen in dem Grau
vom Darben und Elend. Auch die Kinder hatten ſchon unkindlich
ernſte und harte Doch die jungen Dirnen waren drall
und ſchlank und die Glieder zeichneten ſich ſtämmig und kraftvoll
ab, wenn die Brife ihnen die Röcke um die Beine ſchlug, und die
Augen waren blau und hell. Denn ſie waren zu alt, um, wie die
Kinder, den grollenden Mißmut der Eltern zu fürchten, und zu
jung, Gefahr und Not und Hunger zu achten. Sie ſtanden auf der
Mole und ſchauten den nahenden Barken entgegen und dachten an
die jungen Bootsleute, die ſie heimwärts trugen.

Die eiſernen Ringe in den Quadern des Kais klirrten, die Taue
knarrten, die Boote ſchaukelten leiſe auf dem ſtillen Waſſer des
Hafens, die Schiffer ſti an Land. Feſter ſchloſſen fich die
blutleeren Lippen der r, ernſter und banger wurden die
Augen der Kinder, die auf die halbleeren Netze ſtarrten. Blauer
und heller ſchauten die Dirnen drein. Stumm und verbiſſen
ſchritten die Männer hinab zum Dorfe.

Dieſes Dorf duckte ſich hinter die Dünen. Wie eine Korallen
kette lag es da mit ſeinen kleinen, roten Hütten, alle nebenein-
ander aufgereiht auf der einen kleinen Gaſſe. Jedes Häuschen hatte
ſcin Schindeldach wie eine Sturmkappe tief in die Stirn gedrückt.
Die kleinen, vielgeteilten Außenfenſter ſchauten auf das in der
Tiefe atmende Meer.

Stumm und düfſter ſtieg der Zug zum Dorf hinauf. Jn der
Mitte der Gaſſe ragte das „Hans“ des Kaufmanns Erickſon.

Er war der Kröſus der Jnſel. Seit undenklichen Geſchlechtern
hatten die Erickſons die Manholmer mit allem verſehen, was des
Lebens Notdurft forderte: mit Nahrungsmitteln, mit Kleidung,

Und wir gehen wohl nicht fehl, Wi

suum euique (jedem das Seine). Unter dieſer Parole veran
ftalten die Kommuniſten jetzt ein nationaliſtiſches, z daß
ihre und deutſ Freunde vor platzen.wer ge r war die n erufen, ie Jünger Moskaus warteten ie i enden Maſſen. Und ſie ten i kommen, ich die„Maſſen“. War doch e ig ftiger Chineſe, ein ied der

i (China)“ als Redner anKuoMinTang Partei aus S

0 Neugierigen herbei. e da gekommen waren warteten
voller nu Ob er wohl mit oder ohne Zopf erſcheinen
würde ob in Nationaltracht oder moderner europäiſcher Kleidung?
So ſchwirrten die Gedanken durcheinander. Endlich kam „Er“.
Wie groß aber war das Erſtaunen, in dem „Großen aus Schang-
hai“ eine den Sangerhäuſern nicht un bekannte Perfön-
lichkeit zu erkennen! Einer der in dieſer Gegend ſchon ſeit
langer Zeit hen Teehändler war überN „chineſiſcher Weltrevolutionär“ geworden! Vielleicht iſt
dieſe Beſchäftigung einträglicher wie der Teehandel. Außerdem
ſoll die Heimat dieſes Teehändlers nicht einmal China, ſondern
Japan ſein! Man hatte alſo das Pech, den Sohn eines Volkes,
das als der erbittertſte Gegner der Chineſen gilt, für China
ſprechen zu laſſen!! Ja, ja, bei „Gott“ und den miſten iſt

in Ding unmöglich. Und nun ſprach „Er“. Was er ſprach,
verſtand natürlich niemand. Jrgendwelche orientaliſche Laute
waren vernehmbar. Beſtimmt war es gut, daß niemand etwas
vorſtand. Sehr wahrſcheinlich verſtand ſich der Redner ſelbſt
nicht.

Selbſtverſtändlich wurde die „Rede“ nachher „überſetzt“. Als
„Ueberſetzer“ war Hedwig Krüger aus Halle erſchienen! Daß
ausgerechnet Hedwig Krüger vorgibt, die chineſiſche Sprache zu
beherrſchen, iſt der neueſte kommnniſtiſche Witz. Mit demſelben
Recht hätten ſich z. B. auch Herr Blaß oder Herr Franzke als
„Ueberſetzer“ betätigen können. Hinzu kommt noch, daß der
„Referent“ als Japaner wohl japaniſch ſprach. oder gar eine
Sprache redete, die es gar nicht gibt. Hedwig Krüger hat in der
„Ueberſ zweifellos eine Mufſterleiftung vollbracht. Das,
was ſie in ihrer „Ueberſetzung“ ſagte war für einen gewöhnlichen
Deutſchen aber auch nicht verſtändlich, denn ſie ſprach des berüch
tigte „Bolſchewikendeutſch“. Anzunehmen iſt, daß man mit dieſem
ganzen Theater auch dem Dümmſten demonſtrieren wollte, daß er
von der KPD. am Narrenſeil herumgeführt wird.

So endete die Verſammlung wie ſie enden mußte: kläglich in
jeder Beziehung, eine neue Niederlage und Blamage für die
KPD. darſtellend. Es bleibt aber dabei: .Ching den Chineſen“
und die Gummizelle den Kommuniſten!

Sangerhauſen. Bauarbeiteragausſperrung und
e Zeitung. Freudeſtrahlend ſtellt die„Sangerhäuſer Zeitung feſt, daß die Zement und Kalkfabrikanten
ſich mit den Baugewaltigen vereinigt haben, um durch Lieferungs
ſperrung jede Bautätigkeit lahmzulegen. Wenn im Streik ſtehende
Arbeiter ihre Berufskollegen zur Solidarität zwingen wollen, ſo
ſchreit man über die „brutale Gewalt“ der „roten Horden“ und
fordert ein Eingreifen der Behörden. Wenn ſchwarzweißrote
Arbeitgeber einen wichtigen e zum Erliegen
bringen und mit aller Rückſichtsloſigkeit die beſcheidenen
Forderungen der Arbeiter Felde ziehen, fo iſt das natürlich
in vollſter Die Logik war immer ſchon eine ſchwache
Seite dieſer Zeitung.

Torgau. Ein Fußballwettkampf im Strafgefängnis.
haben, am ver

Sporkes zu

9 zur e Wenn die Strafanſtaltsleitung etwa die in Frage kommenden h nicht kennen ſollte,
buch nachzu oder bei Herrn

oder anderen Perſönlichkeiten Nachfrage zu halten
Falkenberg. Reichsbannerverſammlung. Die letzte

Reichsbannerverſammlung befaßte fich eingehend mit der Ver
faſſungsfeier. wurde beſchloſſ

der Verfaſſungefeier teilgunehmen.

letzten Verſamm

Genoſſenſchafter! Anterſ

mit Schuhwerk, mit Fiſcherei- und Hausgerät. Bei Erickſons war.
alles zu haben. Zugleich ſorgten ſie durch einen einſt ſchwung-

lungen beſchloſſen hat, die Vorangeige zu ihrer dieeichsbanner ergehen ließ zurückgugiehen und das Reiche

atte Fiſchbandel mit dem Feflland ſar die Kaufkraft ihrer
rm

Unten im Hafen lag der Kutter Erickſons, der die Beute des
Meeres „zum Lande man nannte auf der Jnſel Euxopa, das
irgendwo dort draußen lag nur „das Land führte und
die tauſenderlei Waren zurückbrachte, die alle Ecken des Magazins
füllten und an der niedrigen Ladenecke baumelten, ſchwebten und
leiſe fich wiegten. Es war ein ſchöner blauer Zweimaſter, dieſerHandelskutter des Kaufherrn von Manholm. Er führte auch ein
liebliches Gallionsbild am Buge und hieß „Evangeline“.

Wahr und wahrhaftig Evangeline. Eines Morgens nach einem
mörderiſchen Januarſturm nämlich, in dem die Wogen draufzen
wie Klöppel im Märfer ein halbes Dutzend Segler und Dampfer
r hatten, hing dieſes hübſche, handfeſte Gallionsbild miten nackten gen hen zwiſchen den Zähnen der Klippen an
der Weſtküſte. Um die freudigen Hüften trug es einen Gürtel, den
die Wellen zwar aufdringlich gezanft, aber doch nicht ganz hatten
löſen können. Er trug den Namen der Dame. So erfuhr man,
daß ſie Evangeline getauft war.

Der brave Erick Erickſon erſtand ſie für ein paar Pfennige von
dem Fiſcher, der ſie aus ihrer beklemmenden Lage befreite. Da er
bei all ſeiner Geriſſenheit ein abergläubiſcher Burſche und von der
Glücksbringerſchaft ſolcher Seeſpenden überzeugt war, ließ er die
kernhafte ſon an ſeinen Kutter nageln

Seitdem führte das Handelsſchiff den ſchönen Namen Evan
geline, der dem wackeren Erickſon ſo glückhaft und vornehm im
Ohre klang, daß er mit ihm auch das kleine Mädel, das ihm in
jener Sturmnacht geboren wurde, wie mit einem ſegnendenKiitter behing.

Fetzt ſtand Herr Erickſon breitbeinig vor der Tür ſeines Hauſes,
des einzigen, wirklichen „Hauſes“ der Jnſel, mit Backſteinwänden
und Schieferdach, bohrte die Hände in die Taſchen ſeiner weiten
Velvetbuxen und blickte unwillig dem düſteren Zuge der Fiſcher
entgegen. Trotz der ſteifen Briſe, die über die Jnſel ging, be
wegten ſich die nach beiden Seiten des Kinns wie Speerſchäfte
hinaus drohenden Koteletten nicht. Denn es war eine gute Bart-
wichſe, die Herr Erickſon nach Manholm importierte.

Die Männer waren auf der Höhe vor Erickſons Magazin ange
langt. Ohne ſich zu rühren, verſperrte der Kaufmann mit ſeinem
breiten Rücken den Eingang zum Laden, muſterte gelaſſen eines
der ſchläffen Netze nach dem anderen und ſagte endlich biſſig:

Stahlhelm und andere rechtsorienttertz eſorgt haben, daß der Beſchluß der 72er zuſtande r

igt, daß dieſes Gerede nur eine hohe

r aber ſollten nun wiſſen, woran ſin ſind. Sie haben
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Falkenberg
Falkenberg. Gefunden und nicht abgeholt ſind imMonat ein Dame t naie mit „ein Fü r 3ein Taſchentuch t elaufener W heee e Verlierer

können dieſe Gegenſtände im Bureau des Amtsvorſtehers abholen.
Liebenwerda. Gegen den Zollwuchet. Der Ortsausſchuß

des ADGB. und des Afakartells hatten zur t r
P Gewerkſchaftsmitglieder eingeladen. Der Referent, Kollege
deidert, ging auf die Notwendigkeit des Kampfes gegen die

Zollvorlage, auf die Verteuerung der Lebenshaltung und die
der Volkswirtſchaft durch die Zollgeſetzgebung ein.

Den Willen der Verſammlung brachte eine Reſolution, die an den
Reichstag ſowie an die Spitzenorganiſationen gerichtet wird, zum
Ausdruck.

Grünewalde. Eigenartigen Grenzſchutz übt anſchei
nend der zum Gutsbezirk Mückenberg gehörige Gaſthof zur Walke.
Ein dem Ausſehen nach eine Kanone darſtellender Wagen war auf
dem Firſt des Hausdaches aufgefahren. Wollte man vielleicht die
am genannten Tage ſich produzierenden Stollenreiter abwehren,
Hoffentlich iſt von den „Schützen“ niemand zu Schaden gekommen.

Lauchhammer. Veruntreuungen bei der Stadt
HKoverswerda. Bei den diesjährigen Reviſionen der Stadt-
kaſſe in Hoherswerda ſtellte ſich heraus, daß zwei Magiſtrats-
angeſtellte ſeit Auguſt vorigen Jahres 15 200 Mk. veruntreut haben.
Gegen die Beamten iſt ein Strafverfahren eingeleitet worden.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 1. Auguſt 1925.

Oeffentliche Bergarbeiterverſammlungen im Geiſeltal
Am Sonnabend und Sonntag finden in den nachſtehenden Orten

öffentliche Bergarbeiterverſammlungen ſtatt.
Am Sonnabend, dem 1. Auguſt, abends 7, Uhr:

Neu-Biendorf: im Lokal Raab;
Ammendorft: im Lokal Dreierhaus.

Am Sonntag, dem 2. Auguſt, vormittags 9 Uhr:
Naundorf: im Lokal
Gehüfte bei Mücheln im Lokal Dreſcher.

Tagesordnung in allen Verſammlungen:
Die Lohn und Arbeitszeitfragen und Bericht von der

Leipziger Konferenz

Bergarbeiter, es geht ums Ganze! Erſcheint Mann
für Mann!

Der Verband der Bergarbeiter Deutſchlands

hen bringt mir alſo von den Proben, die 77 da mitgebrackt

Die Fiſcher blickten ihn an, blickten einander an, blickten auf
ihre armſeligen Netze und ſtanden betroffen. Schließlich wippte
Klaus Barſen W Erickſon ſeinen Fang entgegen.

„Behalt die Probe, zum Vergleichen,“ bedeutete Erickſon ent
gegenkommend.

Da ging dem Alten die Galle ins Blut. „Schockſchwerenot,“
brüllte er los, „willſt du den Fiſch oder willſt du ihn nicht.

Jetzt wuchs auch den andern der Mut. Sieben Fiſchnetze zavpvelten
vor des Kaufmanns roter Habichtsnaſe. Er ſchlug ſie mit der
Fauſt beiſeite.

„Das iſt euer Fang?“ rief er wütend. „Das bri ihr nach
Hauſe, nachdem ihr vierundzwanzig Stunden da dr herum
ſpaziert ſeid. Jhr ſchlaft wohl da draußen, he? Laßt euch hübſ,
einwiegen von der Dünung, he? Dazu halte ich den Kutter
Dazu mache ich mir all die Unkoſten? Die Fracht koſtet mich ja
mehr als eure paar lauſigen Gräten mir einbringen.“

Die Fiſcher ſtanden betreten und wagten keine Entgegnung.
Endlich knurrte der alte Klaus: „Dieſe vermaledeiten

Dampfer.“
„Jh,“ rief Erickſon und fuchtelte mit der flachen Hand vor

Barſens Naſe umher, „dumme Ausreden. Alſo her damit, wenn's
auch kaum das Wiegen lohnt.“

Und er ſtampfte in das Dunkel des Ladens. Die Fiſcher polter-
ten hinter ihm drein. Dann ſtanden ſie um die Wage und wur
den bleich unter der metalliſch roten Wetterglaſur der Backen
r als Erickſon ihnen die kläglichen Nickel in die Handflächen

nippte.
Einer erkühnte ſich zu mucren. Vernichtend blickte der Handels

mann ihn an. „Wenn's dir nicht genug iſt, brauchſt du's nur zu
ſagen.“ Er hielt ihm ſein Netz entgegen. „Kannſt es dir ſelbſt
ans Land bringen, ſpar ich die Fracht und die Arbeit.“Und als der Fiſcher ängſtlich bergend die Finger über ſeinen
kläglichen Verdienſt ſchloß, ſtrich Erxickſon mit der Linken über die
dräuenden Speer s Bartes und ſprach wie zu ſich ſelbſt:
„Ausverſchämtes Pack. Alles wollen ſie ſelbſt ſchluckeen. Wo
bleibe ich, der das ganze Riſiko trägt, und der Händker am „Lande“
und der Detailliſt, das kommt ihnen nicht bei. Dazu ſind ſie zu
dämlich.“

(Fortſ etzung folgt.
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Ein neuer Perſonenzug nach Vom Donntgz dem
9. Auguſt an werden die onenzüge 2006 Merſeburg (ab 10.28
Uhr ittags) Schafſtädt (an 11 u ittags) und Wo
Schafſtädt (ab 11.10 Uhr nachmittags) Merſeburg
n erier verſuchsweiſe neu eingelegt und tägtig ehren

ammlung der Konſumvereinsmitglieder. Für die Konſum-Verkaufsſtellen in der Stadt Merſeburg findet m Dienstag ben

4. Auguſt, abends 8 Uhr, in der ei iliche Ve in der „Funkenburg“ eine gemeinſchaftrkaufsſtellenver ſammlung ſtatt. Seit mehr als zehn
Jahren iſt dies das erſtemal wieder, daß in der Stadt Merſeburg,
wie es für die ländlichen Verkaufsſtellen öfter geſchehen iſt, eine
einfache Mitgliederverſammlung von der Verwaltung der Genoſſen
ſchaft veranſtaltet wird. Die Merſeburger Mitglieder der Kon
ſiangenoſſenſchaft werden dieſen tt der Verwaltung ſicherlich
mit Freude begrüßen, um ſo mehr, wenn wir ihnen ſagen können,
daß die Verwaltung damit begabſichtigt, eine lebendigere Ver
bindung zu den Mitgliedern und zwi den Mitgliedern ſelber
herſtellen zu helfen. Solche in der Zukunft öfter abzuhaltenden
Mitgliederverſammlungen werden beſonders 3 enen, den
Mitgliedern weiteſtgehende freie Ausſprache zu gewähren und ihnen
die Möglichkeit zu lebhafteſter Anteilnahme an dem inneren Or
zaniſationsleben des Konſumvereins zu geben. Das enſchaft
liche Volksfeſt vom 5. Juli war ein Vorläufer auf dieſem Wege
zu geſteigerter Arbeits und Lebensgemeinſchaft aller Genoſſen-
ſchafter. Dort haben die Merſeburger Genoſſenſchaftsmitglieder
ein gewiſſes Intereſſe an der Sache gezeigt. Aber nicht nur ein
Volksfeſt, ſondern auch eine Mitgliederverſammlung des Kon
fumvereins erfüllt den Zweck, den Beteiligten in ihrem Trachten
nach Befriedigung ihrer Wünſche als Verbraucher zu helfen. Alle
kaufenden oder auch nur eingeſchriebenen Mitglieder der vier
Verkaufsſtellen in Merſeburg (Lauchſtädter Straße, An der Geiſel,
Am Neumarkt und Seffnerſtraße) ſollten daher in ihrem eigenen
Intereſſe und in dem ihrer Genoſſenſchaft in der Verſammlung
am Dienstag zugegen ſein. Näheres iſt aus dem Jnſerat in
der heutigen Nummer unſerer Zeitung zu erſehen.

Auf zum Sommerfeſt nach Leung! Am kommenden Sonntag,
nachmittags um 3 Uhr, findet im Gaſthof zum Heiteren Blick in
Leuna ein Sommerfeſt der SPD.Ortsgruppen LeunaRöſſen ſtatt.
Alle Merſeburger Parteigenoſſen beteiligen ſich mit ihren Familien
an demſelben, und treffen ſich um 2.40 Uhr an der elektriſchen
Fernbahn. Die Genoſſen von Leuna haben keine Mühe geſcheut,
um allen Beteiligten einige recht heitere und frohe Stunden zu
bereiten. Unter anderen wird auch der Arbeiterſängerchor Merſeburg

bis Auguſt
e Mmat der erſeb
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Croeſordetha. Ein Steinbruch eröffnet. wird einSteinbruchsbetrieb als Filiale eines Detriebes in We i. Sa.
eröffnet. Das gewonnene Material wird per Bahn abtransportiert.

a za Ein junges Mädchen von hier fuhr an
n in Lochau gegen ennenwand, durchden e die Lenkſtange und ſie mit dem Kopfe We an

die Wand, daß ſie bewußtlos liegen blieb. Der
Arzt erſt konnte die Verunglückte in das Leben

fofort Ffepelgerufene

Rafßznitz. Ein Zuſammenſtoß zwiſchen Felddiebe und einem
Flurſchutzbeamten fand hier ſtatt, wobei auf zem letzteren ein Schuß
b wurde. Als er das Feuer erte, waren die vier

ann von der Gegenſeite verſchwunden.

Braunsdorf. Warum denn weinen wenn man mußſcheiden Die ſchaft des Werkes Pfännerhall iſt ſchon
wochenlang betrübt, daß ihr beſter Ratgeber und Herzensfreund
von Braunsdorf det. Herr Diplomingenieur Rudolf Sel-
hauſen will ſeine Belegſchaft verlaſſen und nach tenberg
9 rer Fr war Fnpr 3 berüänner in ganzen Umgegend, mi eu 7 innung.
Er half jedem gern aus Not Verl it.* Nicht ein einziges
Belegſchaftsmitglied wird über Herrn S. klagen können.
Herr S. hat ſich ſtets des Lobes der geſamten Arbeiterſchaft von
Braunsdorf erfreuen können. Mit ruhigem Gewiſſen kann ihm
nachgerufen werden: Dein Name und deine Taten bleiben der
Brausdorfer Arbeiter unvergeßli Feinde oder Gegner
hatte Herr S. t der Herr tor Schmidt in ganBraunsdorf und Umgegend nicht. Ob die Belegſchaft Pfännerhal
dieſen Abſchied ertragen witrd? Hoffen wir, daß der neue Herr
Direktor in Senftenberg ebenfalls bald eine lobende Anerkennung
bekommt und ſeine Belegſchaft ihn ebenſo ſchnell kennen lernt.
Ferner wünſchen wir, daß Herr S. ſein liebliches Lächeln bei
behält, denn das ſtand ihm ausgezeichnet.

Muſchwitz. Ehrung der Gefallenen. Am Sonntag
an der Verſchönerung des Feſtes mitwirken. Preisſchießen, Tombola, fand in unſerem Dorfe eine Gedächtnisfeier für die im Weltkriege
Damenkegeln und Kinderbeluſtigungen aller Art ſorgen für Unter
haltung. Nachmittags und abends großer Feſtball.

ten

Beachten Sle bitte meine 6 Schaufenster, die täglich etwas Neues zeigen.
aaAAaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaadaoaaaaaaaaaCr e

G. Moiman

Gefallenen ſtatt. Aus dieſem Anlaß verſammelten ſich die Orts-
gruppen Muſchwitz, GroßGöhren, Weißenfels, Naumburg, Groß

c„zJ—
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muß man sich unbedingt persönlich davon überzeugen,

denn Preise allein zu lesen, ohne die Ware gesehen
zu haben, nüfzt hierbei wenig.

Inhaber:
bernd. Jahn Markt 19
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e h h e rvom Reichebanner SchwarzRotGold, um am Denkmal
einen Kranz niederzulegen. HKamnerad Saupe (Weißenfels) hielt
eine Anſprache an die Teil er, worin er den Opfermut der
Gefallenen und ihr Pflichtgefühl hervorhob. Mit einem Hoch auf
die ik endete die ſtille Feier; ſie wird jedem Teilnehmer

i e dieei

ver

e Tag. Am 25. und 26.a i ruppe vom Reichshanner „Schwarz-
kg ma e Republikaniſ en n Sonnabend wurde
ie Fei it ei einge Am Sonntag früh wararbes Wegen Rachnttegs um 8 Uhr begann der Feſtzug, welcher

ſich durch Rippach, Groß und Klein-Göhren bewegte. Auf dem
Feſtplatze hielt Ritte itzer von Holläufer eine Anſprach,
welche mit einem Hoch auf die Republik endete. Die Gefallenen
wurden durch eine Kranzniederlegung geehrt. Die Feier verlief
würdevoll. Die Zahl der Teilnehmer zeigt, daß ſich auch
in den kländſtchen einden der republikaniſche Gedanke die
Hergen erobert.

Lützen. Unfall eines Motorradfahrers. Hier ſtieß einMotorwadfahrer, ein hieſiger Geſchäfts mann. mit einem Fuhrwerk
zuſammen, wobei er das Bein brach. Durch das Auto des Land
kreiſes Merſeburg wurde er in das Merſeburger Krankenhaus gebrach

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 1. Auguſt 1925.

Neue Erdſtöße. Unſere Stadt wurde in dieſem Jahre wieder
holt von Grdſtößen heimgeſucht, die wohl vor allem auf den aus
gedehnten Bergbau zurückzuführen ſind. Vor einigen Tagenwurden wieder in der Steinkopfſtraße zwei ſtarke Erd wahr-
genommen.

Finger Leichtſinnige Brandſtiftung. Durch des
leichtſinnige Wegwerfen eines zum Zigarettenanzünden benutzten
Streichholzes gerieten hier 825 Morgen Getreide in Brand.
Bei der herrſchenden Dürre und dem kräftigen Winde griff das
Feuer mit großer Schnelligkeit um ſich. Mit Pflug und Spaten
elang es den ſchnell herbeieilenden hilfsbereiten Mannſchaften,
en Brand einzudämmen.

Burgörner. Sturz vom Erntewagen. Jn der Mans-
felder Straße fiel ein Finger Fuhrunternhmer von einem
i der Er zog ſich einen Bruch des linken Schlüſſel

ins zu.

schwören s0 viele Hausfrauen auf

um 7Well er mit seinem köstlichen
Aroma, das sich schon nach
dem Mahfen zeigt und seiner

großen Ergiebigkeit wegen
jede Hausfrau entzücken mubö

e
der neue Gersten- Kaffee

Deutsches Relehspatent 837 468

jet n alen einschlägigen
Geschäften erfräſtlich.

e enadt Halle beſtehenden aus eVon II Reise zurück für Handels u. Transport, b) Holz,
Ziegler, Eisleben, e) Metallgewerbe, Gaſtwirtſchaſt,Nuhbreiſe G .goid. Landwirtſchaft und Gärtnerei, Bergbau
Kugeh) Vertreter der und g) Angeſtellte ſind neu zu bilden.
e Jrido Es werden daher die für dieſe Berufslogie, einf. u. erweit gruppen im Bezirk der Stadt Halle vor

Biochemie. 5122 handenen wirtſchaftlichen Vereinigungen

Gegr 1046 ver Arbeitgeber und Arbeitnehmer gemäßAh Haler s 33 Abſ. 2 des Arbeitsnachweisgeſetzesvom 22. 7. 22 hierdurch aufgefordert, Vor

Mers ehurg Kleine Anzeigen wirt i die en de Seau eichen.Zu Die Liſten müſſen für jeden Beiſher zuwie Kauf

terte gleich einen Stellvertreter benennen undS en Vornamen, Beruf und Wohnung
a

Komum- und Spargenoszenschaft für

Herseburg und Umgegend e. G. m. b. H.

Zum Antritt bis ſpäteſtens 1. September
1925 ſuchen wir einen tüchtigen Genoſſen-
ſchafter als

Vorstandsmitelten
dem in erſter Linie die Kontrolle und Be
laſtung unſerer 21 Verteilung sſtellen ob
liegt. Redneriſche Befähigung und längere
Organiſationspraxis in der Atbeiter
bewegung ſind unbedingt erforderlich.

Schriftliche Bewerbungen mit Angabe

Hals Zucker halb
Spart Geld und ſchmect vorzäslich.

m

Hetalärehe

ür Waſſerarma-
n, guten Ver

dienſt, dauernde
Stellung, ſtellen

ein 5120
och 4 Krumsjel
Altenburg t. Thür.

44444
IIIE

der bisherigen Tätigkeit und epentuellen
re ſind bis ſpäteſtensAuguſt 1925 zu richten an den Aufſichts

t der Konſum und Spargenoſſenſchaft für
Nerſeburg und Umgegend, Merſeburg

Lauchſtädter Straße 22. 5117
eDruckaufträge

jeder Art übernimmt und
liefert ſchnell und ſauber

Zellungsver bau
für den 8. und 9. Auguſt 1925
gegen dohe Provpiſton geſucht.

hallesche üeuienrctaftrüuchorncere ſellag Volksblatt J I. h. J.

Beidbanne,-
Leitun

Preis 20 Pfg.,
t. R.-B.-Mitglied.26 Pig.

Volksbioun-

des Stadtkreiſesh i Ouo Häftigt ein. Wie enennung von Frauen
Kuohe, Magdeburg Wosot.

In Mitioſdeutschiand 200Verkaufsoiol, den erſucht,

Alfeinverkauf für Halle

eben. Die Benennung von je vier
3 ſi und. Stellvertretern in jeder

8liſte erſcheint ausreichend.
Als Beiſitzer und Stellvertreter kommen

gemäß S 10 des h vnur Reichsangehörige in Betracht,
mindeſtens 24 Jahre alt und im Beſige

der bürgerlichen Ehrenrechte ſind
müffen mindeſtens 6 Monate im

e wohnen oder

iſt zuläſſig.
Die Arbeitnehmer-Vereinigungen wer

die Berechnung der Ver
teilung der Sitze die Zahl ihrer Mitglieder
auf der Vorſchlagsliſte zu vermerken.

Halle, den 37. Juli 1925.
Der Vorſitzende des Arbeits und

Verufsamtes
Oeffentl. Arbeitsnachweis d. Stadt Halle)

Kur Anfertigung alter

Herren- Garderobe
empfiehlt sieb s5112

Otto Muller, Morederreiter
Albreebtetrase 46 U Telephon deas.

Beparater- und eleKtr.

aupnchung der 25. Prcub. Iocteric II.- 31. August

Doppellos1/1

Lose zu o. 120.-
Hauptgcwinn er. 2 lionen Kü240, Reichsmark dos mme

Bcidsmnark vorrätig Ktaaticde lotterie-kinnahne

Gr. Steinstr. 65 und Gr. Ulrichstr. 35
Fernruf 5024 Geschaftszeit 8—/37



aus unferen Wedereien:

8000
Madrasgarnſturen
in hochwertiger Guanität, in richtigen
Breiten und Längen, indantkreufardig,

von R. 6.40 an.

15000g. la Etamine,beamte ſorifüge Bore, W em drett,
Meter von M. 0.85 an.

UAberzeugen Sie ſich bitte zwanglos von den gebotenen Vor
teſlen, benutzen Sie dieſe ſeiten günſtige Einkaufsgelegenheit

Berkaufsſtelle für Galle
Reue Promenade 16 am Leipziger Turm.

vertrieb von Erzeugniſſen
lſächſiſcher Gardinen- Fabriken

Georg Methner Co.
Leipzig. Sahe, Magdedurg, Königsderg. Eſderfeid, Eſſen Cottdus, Stettn.

Eigene Wedereſen in Mauen und Oiauchau

e

c

Gartenhaus.

e
Jed es

eſt ea. 80 neueſte
Schlaoerwitze

ie lae
driſtinenſtraße 26.

Rückporto erbeten.

T

r
behandelt

Dierzel
Homöopathie, Rio-
ohemie Harnunter-

suohueg

d Sie brauchen die Wäsche nur

M beste Seile in leinster Verteilung

eine Viertelstunde zu kochen,
und sie ist ſleckenrein, schnee-
weiß und frischduſtend. Seile
und Seilenpulver gebrauchen
Sie nicht dazu. Persil enthält

reichlich

HaonkKo, 727 Wasch- und Bieich Sodo
G a 5 Tinmweichmitel.

kir Woche und Hausputs!

e
IlGchafft Fahnen a

zum Mitteldeutſchen Republikaniſchen Tag
Ah e eekktSgSh] kGWwWwwWWfuÜuuuuhuactee) neuen ve h en BVolksblatt Buchbandlung.

Seschäfts-kröſffnmungl es
Auf Teilzahlungver ie fügen den

Bee ounter gFanstigen Bedingangen: vom Udrmachermſtr.
Herren u. Damengarderohe D. Singer

es Häntel, Kleider u. Kostüme Große Auswadi
in reicher Auswahl. Gute Qualität. von M. 5, 7 s 20

Kachenunrenh
2kreppen 5 6robe Ulrichstraße 53 2 Treppen

ne
m

gut erhalten, mit voll
ſtändigen Gewichten,

ilo tragend.
billig zu verkauſen
Thilo Wieland

Graſeweg S.

Verfaffungsfeier am 9. Auguſt

a die wieder in großer Aufiage
4 erſcheint, erwarien wir von

werten Jnſerenten um gedens deren

S Jcizt Ist dic richtige Zeit

Daomen- und Hlerrenmoden
zur Anfertigung feiner

nach Maßl V
Es empfiehlt sich hierfür pAul joHNE

Zwingersfraße 22 Fernruf 2630

Croſe: Sioff- Loger- Aner on de pei Selbame len er Hroffe
Besſe Innenvererbeitung Im Monet August gewöhre besond. Rabott.

Steiners Reform- Betten
Allein Verkauf fär Halle

Stepp- Decken Daounen- Decken

a nzeigen-Aufträge. Bett-Federn fertige Betten000

i Berlas Be Bollsblatt S. m Maotrahen eigener Fabrikation
eize Auzeigen Baden Der den wäten T

a

Wir retten Jftre Acare!
er

von uns genaue Vorsohriſten für Ihre Haarpfiege.
Vnterenehung und Veorseohrift Kostonlos.
Kur- und Heilanstalt Schlos Falkenberg,

GRONAU (Mark) R. 548.
Bedeutendsetes Institut für Haarwisgengeheft

Halle (Saale)

Reform Unferbetten und -Kissen
Kinder-Bettstellen in Polz und Metall

Grode Auswahi

Wedduy Jönicke
4 Fteckner A. 9.

Leinen- und Wäschehaus

en

Nedrigste Preise

leipziger Str. 6

Sonnabend den 1. Auguſt 1825,

Gaſitof holung“:wutgliederverrämmlune

Tagesordnung:1. Bericht von der Bezirkekonferenz,
2. 3 neue Parteiprogramm.

oßſe Zimmermann Ramſin)
Viertelfahrsabrechnung.

4. Verſchiedenes.
Zahlreichen Beſuch erwartet

Per V
Spar- u. Baugenosgencchatft

a zklgenhelm
G. m. b. H. zu Halle a. S.

bend, den 8. Auguſt, abds. 7
Seite Hotel Maddeburger trat

Geueciberſannniing

Tagesordnung:1 Bericht des Vorſtandes.
2. Bericht des Aufſichtsrats.
3. Genehmigung der Bilanz.
4. Vorſtands und Aufſichtsratswahlen.
5. Genehmigung des Mietvertrages.
6. Genoſſenſchaftliches.

Der Anfaichfsrat.,
J A.: Karl Bornſchein, Vorſigender.

Konsum- u. nschakt
kür

Am Dienstag. dem 4. Aabends 8 Udr, im Lokal h

Mitglieder Berſammlung

Tagesordnung
1. r über den Stand der Genoſſen

(wat (Genoſſe Koenen, Vorſitzender
des Aufſich s rats

2. Oertliche beſonders Aus
ſprache der Mitglieder

wert IIIhalte mich v. 9.-10. Augalle auf, um e na
ker Natur rn der v
Aerne en piv.Den eit Oh J

u

m

tel „Grüner

T e 9
Nachruf.

Durch Mörderhand sehied am 29.
Juli plötslieh unser lieber Kollege

lernann Vernide

aus dem Leben.
Sein hilfsbereiter, Kollegialer Oha-

rakter mahnt uns, sejner für immer
zu gedenken. 51 19
Die Kollegen und Angertelten des

Petriede; Hr. 00 der Leuna-ente.

t

4
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e

korporative Verſchmelzung der ausgeriſſenen Banarbeiter
mit dem Banugewerksbund.

Die am 27. Juli in Hamburg abgehaltene Konfer des Vor
in der

heiter
ewerksbunde. Bekanntlich war am 17.

Baugewerksbundes zu eine Del
en die die Shaſeg der Eine

ienen, die die itsfront“ beant undierfür folgende Geſichtepunft aufſtellte: v rogte
e

1. Der Verband der ausgeſchloſſenen Bauarbeiter iſt bereit,
ort mit allen Mitgliedern und allſof üherantte em Vermögen zum Bau
3. Die Verſchmelz oll nicht abhängider erernaee her e een gia gemacht werden von

8. a Durchführung der techni n ü i ine en nein eberführung wird eine
4. Währ ebergangsperiode werden gemeinſame Streikh m z z W Mitglieder e Verbande

amm kann itätie ſein enſetzung eine paritätiſche
Bis zum luß der Verſchmelzung zahlt der Verband dJ n dieſe Streikunterſtübungen

ſchloſſe

wie der
6. Die Ver

7. en ſowie d Bauarbeiterſchaft ie e erneKampfwillen zu zeigen. r nherrii hen
8. Die Bedi ene z au h r zu m w.en ratifizieren kann. Zugleich iſtder Verband ber ausgeſchlo Bauarbei i ibevollmächtigte Kollegen r. ter wereit. noch wo

der Sitzung des Beirates referierte der ſtellvertretende
ßorſthende des Baugewerksbundes, oſſe Bernhard, über

neue Gewerkſchaftstaktik der Kommuniſten und ſtellte feſt, daß
der Verband der anusgeſchloſſenen Bauarbeiter keine ſelbſtändige
örperſchaft und c frei in ſeinen Entſchlüſſen, ſondern eine
Filiale der Lommuniſtiſchen Partei iſt. Der Sinn der Befehle der
Partei iſt: Hinein in die Gewerkſchaften, um kommuniſtiſche
Zellen und Fraktionen zu bilden, kommuniſtiſche
arteiarbeit zu betreiben, fortgeſetzt die „Reformiſten“

„Bureaukraten“ zu r ter zu wühlen und zu hetzen,
i

ungsverhandlungen ſollen im Geiſte größtgeführt und ſ en gefördert e pw

s der einzelne Verein und lich die Gewerkſchaft als

Was der r e7 iſt. u eheeiwe Parteitag r KPD. genommenen 2nung des ausdrücklich beſtätigt. S
Jn der Ausſprache er ich völlige Uebereinſtim-ung mit der an Bernhards. äliſenia

urde erklärt, 27 e es ehrlich mit der Wiedervereinigung
meinen, der Weg geöffnet iſt durch den Beſchluß des Bundes
ges vom Jahre 1924. Dieſer ſei ſogar ſoweit gegangen, denen,
die wieder zum nd mit dem aufrichtigenVillen zu ehrlicher Aufbauarbeit ſogar die frühere Mit

a 47 r r geh rer ngeranzurechnen. ie ereng kam zudem keine Veranlaſſung vorliegt, den Ausgeſchloſſenenheſondere u anteäge für die Solcherbereinigun zu machen.

Wer in ehrlicher Abſicht zum Bangewerksbund kommen
volle, dem ſtehen die Tore des Bundes weit offen.
Beſondere Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt, die Konfer begnüg r damit, die Meinung Bernhards als die iſrige zu

Ein anderer Beſchluß des Beirats war kaum zu erwarten. Wer
ſeine falſchen Karten ſo plump aufdeckt wie die Kommuniſten

auf ihrem Parteitage, der kann nicht verlangen, daß ein ehrlicher
Menſch ſich mit ihm zuſammen an einen Tiſch ſetzt. Die Führer
des Baugewerksbundes wären Prügel wert, wenn ſie die

M Organiſation noch einmal zum Tummelplatz verrückt gemachter
Leute hergeben würden. Der einzig richtige Standpunkt iſt:

Wer kommen will, mag kommen, aber Fanatiker und Radau-
macher, die mit einem großen Schub übernommen werden müßten,

ſollen draußen bleiben.

Die Köthener Konferenz.
Am Freitag waren in Köthen die Delegierten des Baugewerks

bundes aus dem Bezirk SachſenAnhalt verſammelt, um den Be
richt über die letzen Einigungsverandlungen entgegenzunehmen.
Der Gauleiter Koch (Magdeburg) erſtattete darüber einen um-
faſſenden Bericht. Intereſſant war die Feſtſtellung, daß die Arbeit-
geberſeite ſelbſt ein Intereſſe daran bekundete, daß „der Faden
nicht zerreißt“, und ſo iſt denn zum Montag, dem 3. Auguſt,
bereits wieder eine neue Verhandlung in Magdeburg angeſetzt
worden. Die von zirka 50 Delegierten beſuchte Konferenz erklärte
ſich zum Schluß in einer Reſolution, die mit allen gegen ſechs
Stimmen angenommen wurde, mit der bisherigen Stellungnahme
der Bundesleitung einverſtanden. Auch in der Verſchmelzungs-
frage ſtellte ſich die Konferenz in der überwältigenden Mehrheit
auf den Standpunkt der Bundesleitung.

Einen inſtruktiven Vortrag hielt dann noch das Mitglied des
Bundesbeirats Scheibe, der darauf hinwies, daß der Kampf im
Baugewerbe von der Sckwerinduſtrie ausgehe, die damit den
Zweck verfolge, durch eine Niederlage der Bauarbeiter die übrigeArbeiterſchaft von neuen Lohnbewegungen abzuhalten. Jm
Dienſte dieſes Kampfes der Unternehmer ſtehe die geſamte bürger-
liche Preſſe mit ganz wenigen Ausnahmen, und in der Verhetzung
der öffentlichen Meinung gegen die Bauarbeiter werde Unglaub-
liches geleiſtet. Feſtzuſtellen ſei euch, daß faſt ſämtliche Behörden
gegen die Bauarbeiter Stellung nehmen. Um ſo feſter müßten
letztere zuſammenſtehen, denn die Lohnkämpfe wären jetzt nicht
mehr ſo einfach wie in der Jnflationszeit, ſondern es ſei jetzt

wieder ſo wie in Friedenszeiten, wo um Pfennige gekämpft wurde.
Der Geiſt, der auf der Konferenz herrſchte, war ein vorzüglicher

d läßt Rückſchlüſſe zu auf den Kampfgeiſt, der in den Reihen
der Bauarbeiter herrſcht.

Die Lage in Berlin.
der Bauarbeitgeber in Berlin beginnt immer mehr

zu bröckeln. Wie wir erfahren, erhöht ſich die Zahl der Firmen
die die Forderungen unterſchriftlich anerkannt und bewilligt
haben, von Stunde zu Stunde. Bisher haben insgeſamt Mit
gliedsfirmen des Verbandes der Baugeſchäfte wie Außenſtehende
250 Berliner Baufirmen Einzelverträge mit den Bauarbeiter
organiſationen abgeſchloſſen. Demzufolge iſt dort die Arbeit be
reits wiederaufgenommen. Unter den Firmen, die bewilligt
haben, befinden ſich auch zwei Großbetriebe,
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n le Berliners Förſterling

der Verſchmelzung ſind ſofort dem Ver

Frühjahr, finanzielle Unterſtützung zu leihen.

u v

Kommuniſiſche Sammiungsaktion.

n T. pe eleilaſſen die Sammelliſten den Betrieben zirkulieren. Wie wircfahren, hat der Baugewerksbund mit de Sammlungsaktion

nichts zu tun, die Sammlung geſchieht er nur für die aus
geriſſenen Bauarbeiter (kommuniſtiſche Richtung). Das wollen
wir zur Aufklärung unſerer Leſer nur feſtſtellen.

Achtung, Bauarbeiter in Merſeburg.
Am Montag, dem 3. Auguſt, nachmittags 5 Uhr, findet in der

n eine Verſammlung der ausgeſperrten und arbeiten
n Kollegen ſtatt. Streikkarte oder Mitgliedsbuch iſt mitzu-

bringen. Baugewerkſchaft Merſeburg.
Mitteldeutſcher Werkmeiſtertag.

e den en vom 1. bis 3. Auguſt findet in unſerer Stadt der
„Mittelde Werkmeiſtertag“ ſtatt. Der Auftakt zu demſelben
h gegeben durch den zweiten Reichsfachgruppentag der

eichsfachgruppe 20 (Beamte und Behördenangeſtellte) des DWV.,
der am Freitag im Reſtaurant „St. Nikolaus begonnen hat.
Aus allen Teilen des Reiches ſind Delegierte der Werkmeiſter
aus Reichs, Staats, Provinzial und Kommunalbetrieben er
ſchienen, um zu den beſonderen Fragen der beamteten Werkmeiſter
Stellun r nehmen. Der Leiter der Beamtenabteilung des
W lzner (Berlin), gab in einem umfaſſenden Geſchäfts

Richtlinien und Wege bekannt, nach denen bisher für
die teten Werkmeiſter gearbeitet wurde. Der DWV. ver-
langt für dieſelben Bezahlung nach den fachlichen Kenntniſſen,
Leiſtungen, dem Grad der Verantwortung und Berückſichtigung
der Gefahren bei Ausübung des Berufes. Grundgehalt und Orts
zuſchlag, letzterer unter Berückſichtigung der geſamten Lebens
verhältniſſe am einzelnen Ort und Schaffung von drei Orits-

rſſen ſollen zur Erhaltung einer vierköpfigen Familie aus-
reichen. Das jetzige völlig unzulängliche Syſtem des Wohnungs

iſt zu verwerfen. Der Frauenzuſchlag iſt, da er eine
usnahmebeſtimmung gegen die Beamtinnen darſtellt, abzulehnen.

Kinderzuſchläge ſind erſt vom dritten Kind an zu gewähren.
Für diejenigen Werkmeiſter, welche Dienſtwohnung haben und
dadurch in faſt ſtändiger Dienſtbereitſchaft ſtehen, verlangt der
DWV. als Abgeltung freie Wohnung reſp. prozentuale Zuſchläge
zum Gehalt. Das Diätariat iſt, da es zu großen Ungerechtigkeiten
und Härten ausartet, zu beſeitigen, gegebenenfalls auf die Höchſt
dauer von drei Jahren zu beſchränken. Die Eingruppierung hat

z Titeln und Dienſtbezeichnungen nur nach den
fachlichen Leiſtungen, dem Grad der Verantwortung uſw. zu er
folgen. Eine Vereinheitlichung der Dienſtbezeichnung für alle

Werkmeiſter in Reich, Staat und Kommunen iſt anzu-
reben.
Jn der mehrſtündigen Diskuſſion ſtimmten die Delegierten

den vorgetragenen Grundſätzen zu. Eine baldige Reviſion des
Beſoldungsgeſetzes wird von den Anweſenden verlangt,
um die gegen die Werkmeiſter im alten Beſoldungsgeſetz enthalte
nen Ungerechtigkeiten zu beſeitigen. Da den Werkmeiſtern große
Vermögenswerte zur Erhaltung und Vermehrung anvertraut ſind,
wird eine gerechte Bewertung ihrer Tätigkeit im Beſoldungs-
geſetz verlangt.

Zur Erreichung dieſer Ziele ſtehen die Anweſenden auf dem
Standpunkt, daß die beamteten Werkmeiſter mit den
Werkmeiſtern in den Privatbetrieben Hand in
Hand gehen müſſen. So wie heute das geſamte Unternehmer-
tum in weiteſtem Ausmaße konzentriert iſt, müſſen auch die be
amteten Werkmeiſter mit allen übrigen Arbeitnehmerkategorien
Hand in Hand marſchieren.

Der Konffrt im engſiſchen Bergbau.

Noch keine Ausſperrungen.
London, 31. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Die Ausſperrung der engliſchen Bergarbeiter, die am
Donnerstagabend um 10 Uhr für Sonnabend noch beſtimmt er
wartet wurde, iſt vorläufig durch eine Vermittlungsaktion Bald-
wins verhindert worden. Jn Erkenntnis der geradezu kataſtro-
phalen Wirkungen einer Ausſperrung, hat ſich das Kabinett nach
einer mehrſtündigen Sitzung doch noch bereit erklärt, der Kohlen
induſtrie bis zum nächſten Frühjahr Subſidien zu gewähren. Die
Zechenbeſitzer erklärten ſich auf Grund deſſen bereit, die Kündigung
des bisherigen Abkommens auf die Dauer von 14 Tagen zurück
zuziehen. Jn der Zwiſchenzeit ſollen die notwendigen Beſprechungen
über die Verwendung der finanziellen Staatsbeihilfe ſtattfinden.

ſperrung ab. t
Außerdem vereinbarten die Zechenbeſitzer und Bergarbeiter-

vertreter, auf Vorſchlag der Regierung eine neue Enquete-Kom-
miſſion einzuſetzen, deren Aufgabe ſein ſoll, die Möglichkeit der
Erhöhung des Nutzungsgrades und der Verbeſſerung der Produk-
tivität bzw. Rentabilität ſowie der Konkurrenz fähigkeit des eng-
liſchen Bergbaues eingehend zu unterſuchen. Baldwin beſtätigte
am Freitagnachmittag auf eine Anfrage im Unterhaus, daß die
Ausſperrungsgefahr vorläufig überwunden iſt und die Regierung
im Begriff ſteht, den Bergwerksbeſitzern ſofort, und zwar bis zum

Jnzwiſchen hat
der Vollzugsausſchuß der Bergarbeiter die Arbeiter angewieſen,
die Arbeit fortzuſetzen.

London, 1. Auguſt. (Radiomeldung.)
Die von der Regierung bewilligten ſtaatlichen Unterſtützungen

für die Bergwerke dürften insgeſamt einen Betrag von ungefähr
20 Millionen Pfund Sterling erreichen. Die, Verteilung wird zu
einer ganzen Reihe von Schwierigkeiten führen, ſo daß der jetzige
Aufſchub der Kündigungsfriſt wahrſcheinlich verlängert werden
wird, da die Verhandlungen länger als 14 Tage dauern werden.
Eine der Hauptſchwierigkeiten bildet die Frage, ob auch die bereits
geſchloſſenen 500 Bergwerke unterſtützt werden ſollen.

Ausdehnung des Bankbeamtenſtreiks in Frankreich.
Paris, 1. Auguſt. (Radiomeldung.)

Die Streikbewegung der Pariſer Bankbeamten hat im Laufe
des Freitag an Umfang gewonnen. Es befinden ſich nunmehr
die Angeſtellten faſt ſämtlicher Großbanken (mit
Ausnahme der Societé generale) im Ausſtand. Die Streiken-
den, deren Zahl man auf etwa 10- bis 12000 ſchätzt, ſind ent-
ſchloſſen, den Kampf bis zum Ende zu führen. Sie werden von
ſämtlichen Gewerkſchaften, den Sozialiſten, den Kommuniſten und
en Katholiken, unterſtützt. Der Finanzminiſter hat am Freitag

die Vertreter der Bankleitungen empfangen und mit ihnen eine
längere Unterredung gehabt. Die Bankdirektoren ſollen ſich aber
geweigert haben, den Forderungen der Angeſtellten entgegen
zukommen. Auch aus den Provinzen wird eine weitere Aus-
dehnung der Streikbewegung gemeldet.

Kündigung des Lohntarifs bei der Reichspoſt. Der Deutſche
Verkehrsbund hat am Freitag den Lohntarif, den er mit der
Reichspoſt abgeſchloſſen hatte, zum 31. Auguſt gekündigt. Bei den
Lohnverhandlungen wird es ſich zeigen, ob auch bei der Reichspoſt,
wo beſtimmt Geld da iſt, die Lohnforderungen auf den Wink
von oben ignoriert werden? Geſchieht das, dann muß auch der
naivſte Kopf unter den Staatsarbeitern und Beamten wiſſen, wie-
viel es geſchlagen hat.

Kündigung des Lohntarifs für den Ruhrbergbau. Die Berg-
arbeiterverbände haben die Lohnordnung für den Ruhrbergbau

31. Auguſt gekündigt. Jn dem Kündigungsſchreiben iſt dieumKbhe der neuen Lohnforderungen noch nicht angegeben. Sie foll

erſt bei den Lohnverhandlungen bekanntgegeben werden.
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Von dem Ergebnis hängt der endgültige Verzicht auf die Aus-

Sonnabend, den 1. Auguſt

Sport umd Spiel.
Biktoria I Sportbrüder I 3:2 (0: 4).

Geſtern trugen trugen beide Mannſchaften bei naſſem Boden auf
dem Sandanger ein Geſellſchaftsſpiel aus. Beide Mannſchaften
lieferten ein gleichwertiges Spiel, wobei die glücklichere Elf das
Reſultat für ſich buchen konnte.

Arbeiter-Schwimmfeſt in Halle am 2. Augun.
Wie bereits ſchon am Mittwoch mitgeteilt, veranſtaltet der Freie

Waſſerſportverein e. V., Halle, am morgigen Sonntag, dem
2. Auguft, von nachmittags 3 Uhr an in ſeinem Vereinsbad am
Hettſt edter Bahnhof ein Schwimmfeſt. Es iſt ein ſehr ab
wechſlungsreiches und intereſſantes Programm vorgeſehen. der
Eintritt (Sitzplatz 50 Pfg., Stehplatz 30 Pfg.) ſehr niedrig bemeſſen
iſt. kann wohl erwartet werden, daß die balliſche Arbeiterſchaft ſich
recht zahlreich an der Veranſtaltung beteiligt. Die Anſicht, die noch
er und da herrſcht, als wenn der bürgerliche Sport nur gute

eiſtungen aufzuweiſen habe, iſt durchaus verfehlt. Der glänzende
Verlauf der Frankfurter Olympiade, der ſelbſt von bürgerlichen
Zeitungen lobend anerkannt worden iſt, hat gezeigt, daß der Arbeiter
wort in jeder Beziehung die Konkurrenz aushalten kann, ja in vielen
Dingen, insbeſonderer ideeller Natur, den Bürgerlichen überlegen iſt.
Deshalb nochmals Halliſche Arbeiter, beſucht morgen den Freien
Wafferſportverein!

Sportbrüder 1925. Am Sonntag, dem 2. Auguſt, abends
7 Uhr, gemütliches Beiſammenſein aller Sportbrüder im Vereins-
heim „Hotel Stadt Dresden“. Allſeitige Beteiligung erwünſcht.

T.V. „Die Naturfreunde“, Ortsgruppe Halle. Am Montagabend,
38 Uhr, im Heim Weidenplan: Zuſammenkunft aller der Genoſſen,
die an der Ausgeſtaltung der Kundgebung „Krieg dem Kriege“ mit
wirken wollen. Am Mittwochabend pünktlich 8 Uhr im Heiw
Weidenplan Zuſammenkunft aller Muſikſpieler.

Pferderennen am 8. und 9. Auguſt.
Die Nennungen für die Rennen am Sonnabend, dem 8. und

Sonntag, dem 9. Auguſt, ſind gut ausgefallen, u. a. iſt auch der
bekannte Stall von Weinberg beteiligt. Jm Durchſchnitt kommen
auf das einzelne Rennen 40 Unterſchriften, darunter befindet ſich
das Graditz-Rennen mit 55, der Preis von Weil mit 58 und das
Feſta Rennen ſogar mit 63 Nennungen.

Achtung Sportvereine, Schiedsrichter!
ielberichte vom Sonntag find morgen Soen re 7 und 9 Ahbr, ſelepboniſch an Nr. 78827

mitzuteilen.
Schriftliche Berichte ſind bis Montag fräh 9 Ahr an

unſere Redaktion einzuſenden.

Jugendbewegeseng.
Sozialiſtiſche Arbeiterjugend.

Veranſtaltungen in der Woche vom 1. bis 7. Auguſt 1925.
Helbra. Sonntag: Fahrt ins Blaue. Dienstag Heimabend. zehDonnerstag Fahrt zum Reichsjugendtag nach Hamburg. Somme e

r Die Heimgebliebenen fahren nach Halle zur Verfaſſungs
eier.

Delitzſch. Sonntag, 42 Uhr: Treffen mit Kindern am Schützenplatz.
Freitag, 5 Uhr, trifft ſich die Kindergruppe auf dem Schulplatz

der Luiſenſchule. wvyebKlein-Wittenberg. Dienstag „Nie wieder Krieg“, Kundgebung audem Marttvlot, Umzug durch Pieſteritz und KleinWittenberg;
daſelbſt Anſprache auf dem Marktplatz. Die Arbeiterjugend trifft
ſich 7 Uhr auf dem Marktplatz in Pieſteritz. Mittwoch: Vor
tragsabend. Donnerstag Abfahrt der Hamburgfahrer.

RKundfunk- Programm Leipzig.

Sonntag, den 2. Auguſt. wyr. M
8.30 bis 9 Uhr vormittags: Orgelkonzert. 9 bis 10 Uhr Morgen-feier. i e Uhr: Dr. Steinitzer: „Schubert“. 11.80 bis

12 Uhr: Prof. Dr. Hempelmann (Leipgzig) „Das Sinnenleben
der Tiere“. 12 bis 1 Uhr mittags: Muſikaliſche Stunde. 4.30 bis
6 Uhr nachmittags: Nachmittagskonzert. 8.15 Uhr abends: Ein
Abend von der Liebe. n T F SeS igo, b) Otto Ernſt: Hartnäckige Liebe, c Srnſt:Seele Das reizende Perſönchen, e) Alice

Lieder von der Liebe: a) Cor-
b) Rubinſtein: Es

Liebesheirat, d) G. Hochſtetter: D
Berend: Eine kleine e 2. J n
nelius: Komm, wir wandeln im Mondenſchein, inſteblinkt der Tau, e) Brahms: Sehnſucht Mein Schatz iſt nicht da.
d) Wolf: Jch hab in Penna einen Liebſten wohnen. 3. Männer
und Liebe: a) Rud. Presber: Gekrönte Liebe, b) Rud. Presber
Kleine, wenn ich alt geworden, o) MühlenSchulte: Rund um die
Liebe, d) Leonhardt: Zwei Chanſons: 1. Rokoko, 2. Frau über
dreißig. 4. Frauen und Liebe: a) Towſka: Faſchingspredigt für
Bräute, b) Urban: Amenharſum und Hatuſa (Eine Geſchichte).
5. Drei Lieder von der Liebe: a) R. Strauß Die freundliche Miſ
ſion, Weingartner: Liebeseifer, Schillings: Aus den Nibe
lungen 6. Männer und Liebe: a) Marco: Treue, b) Wildgans:
Caſanova, e) Wildgans: Polterabend, d) v. Ompteda: Die Uhr.
Anſchließend Hackebeils Sportfunkdienſt.

Montag, den 3. Auguſt.
Allgemeine Tageseinteilung: 10 Uhr vormittags: WirtſchaftsS 1013 ühr morgens: Was die Zeitung bringt. 12 Uhr

mittags: Mittagsmuſik. 12.55 Uhr nachmittags: Nauener Zeit
zeichen. 1 Uhr nachmittags: Börſen und Preſſebericht. 4 Uhr
nachmittags: Wirtſchaftsnachrichten. 5 Uhr nachm. Wirtſchafts
nachrichten. 6.15 Uhr abends: Wirtſchaftsnachrichten. 4.30 bis
6 Uhr nachmittags: Nachmittagskonzert. 7 bis 7.30 Uhr abends:
Walter Salzmann: „Das Vogelleben auf unſeren Gewäſſern“.
730 bis 8 Uhr: Direktor Paul Voß (Leipzig) „Die Entwicklung
der Leipziger Meſſe in den letzten 80 n. 8.15 Uhr abendsVlitenteang aus fremden Ländern. 1. Berlioz: Ungariſcher Marſch

aus „Fauſts Verdammnis“. 2. Zwei italieniſche Opernarien:
a) Giordano: Arie a. „Gioconda“, b) Puccini: Arie aus „Manon
Leocant“. 3. Dvoräk: Zwei poetiſche Stimmungsbilder: a) Kla-
gendes Gedenken, b) Koboldstanz. 4. Drei ruſſiſche Lieder: Gre
kſchaninow: a) Vor mir die Steppe, b) Tränen, e) Heimat.
5. Tſchaikowſky: a) Herbſtlied, b) Troikafahrt. 6. Drei italieniſche
Volkslieder: a) Denza: Occhi di fata, b) Nutile: Mamma mia
che vo ſapè, c) De Crescendo: Tarantella ſincera. 7. Sinigaglia-
Piemonteſiſche Tänze. Anſchließend: Preſſebericht und Hackebeils
Sportfunkdienſt.

29 J
Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O. H. S l z für Gewerkſchaftliches und J. V.:
A. Wielepp; für Provinz: Alfred Wielepp für den
Sportteil: Felix Habicht für den Anzeigenteil: Wilhelm
Her zig ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdri erf e. G. m. b. H.
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Hat Jeſus gelebt
Eine neue Antwort auf die alte Frage.

Von Ludwig Römer,.
In der Geſchichte der Forſchung, die ſi

dem Leben Jeſu befaßt, gibt es drei Epochen: Die erſte glaubte
felſenfeſt an die Geſchichtlichkeit der Evangelien. Und Rationa-
liſten und Supernaturaliſten ſtritten ſich lediglich darum, ob man
die hier geſchilderten Vorgänge natürlich deuten oder als Wunder
anſehen ſollte. Mit David Friedrich Strauß beginnt die zweite
Epoche. Man ſchiebt einen Teil der Berichte als mythologiſch aus
dem Kreis des Geſchichtlichen hinaus. Man unterſcheidet einen
hiſtoriſchen Chriſtus von einem legendären, idealen Chriſtus. Die
dritte Epoche, in der wir ſtehen, geht noch weiter. Auch der hiſto-
riſche Chriſtus wird geleugnet. Drews in Deutſchland, der die
aſtrale Grundlage der Evangelien nachweiſt, Robertſon in Eng-land, Alfred Loiſy und Paul Louis Couchoud in Frankreich, die

alle in gewiſſer Weiſe Bruno Bauer und Albert Kalthoff zu Vor-
gängern haben, kommen zu der Theſe von der Ungeſchichtlichkeit
Jeſu. Jeſus hat nicht gelebt. Seine Geſtalt iſt eine erdichtete
Jdealfigur, an der mannigfache Vorſtellungen, Mythen. Erwar-
tungen, Hoffnungen gearbeitet haben. Dieſer radikalen Gruppe,
die mannigfaltige Anfeindungen erfahren hat, iſt nun ein neuer
Bundesgenoſſe in einem der größten lebenden Geiſter erſtanden:
Georg Brandes, der geniale Philologe und Aufklärer, hat ſeine
wächtige Stimme zugunſten der Jeſusleugner er“önen laſſen.

Die „Jeſusſage“ heißt die letzte Schrift des däniſchen Gelehrten,
die ſoeben, von Erwin Magnus verdeutſcht, bei Erich Reiß er-
ſchienen iſt. Dieſe Schrift, die wahrſcheinlich um ſo viel mehr
Freundſchaft und Feindſchaft hüben und drüben erwecken wird,
als ſie die Werke der anderen Gelehrten an ſchriftſtelleriſcher Kraft
und an funkelnder Stiliſtik übertrifft, faßt auf 155 Seiten knapp
und ſcharf, inſtruktiv und phraſenlos all die Motive zuſammen,
die zu einer Leugnung der Exiſtenz Jeſu führen. Bedeutſam und
intereſſant iſt ſchon die Einleitung: Wilhelm Tell hat niemals
gelebt. Kein einziges hiſtoriſches Motiv läßt ſich für ſeine Ei
ſtenz anführen. Dennoch hat nicht einmal der große Hiſtoriker
Johannes von Müller un umwunden dieſe Tatſache ausge-
ſprochen. Jdealfiguren, die ſo im des Volkes wie Tell,durfte man nicht ungeſtraft leugnen. Ebenſo, ſagt Brandes, iſt es
mit der Geſtalt Jeſu beſtellt. Er iſt eine Figur der Sage, ſo ſehr
als Jdealbild dem Bewußtſein der Menſchen eingeboren, daß
ſeine hiſtoriſche Realität leugnen, faſt wie Gottesläſterung aus-
ſieht. Aber Brandes, der Aufklärer und Philologe, will ſein Werk
doch keineswegs als „gottloſe“ Tat angeſehen wiſſen. Er beruft
ſich auf ſeinen großen Landsmann Kirkgaard, der mit Leſſing in
zufälligen Geſchichtswahrheiten niemals den Beweis ewiger Ver-
nunftwahrheiten ſieht und behauptet, daß man aus der Geſchichte
nichts über Chriſtus erfahren kann. „Das heißt,“ ſo ſchließt Bran
des ſeine Schrift, „in den Gedankengang und die Sprache unſerer
Tage übertragen Es ficht göttliche Weſen nicht an, daß ſie ihr
wahres Leben, ihr einziges Leben im Gemüt des Menſchen
haben.“

Zat nun aber, unter dieſer Vorausſetzung, nicht die ganze
Frage nach dem hiſtoriſchen Jeſus nur rein philologiſchen Wert?
Jch glaube, daß Brandes ſelbſt dieſe Folgerung nicht anerkennen

mit dem Weſen und

dem Schoße des Judentums kam, dem Judenglauben gegenüber
etwas abſolut Neues geſchaffen all dieſe Fragen ſind mehr
als hiſtoriſch-philologiſch bedeutſam. Mit der Feſtſtellung der
Ungeſchichtlichkeit Jeſu werden gerade die gefährlichſten, weil
naivſten Gründe der Raſſenfeindſchaft und Raſſenhetze ihren Boden
verlieren.

Die Haupttheſen der Brandesſchen Schrift, die unter dieſem Ge
ſichtswinkel intereſſieren, ſind folgende: die Judaslegende, die
„Hunderttauſende von Menſchen gemartert und gemordet hat“, iſt.
eine nicht einmal gut erfundene Mythe. (Schon Drews wies
auf die rein ſinnbildliche Bedeutung dieſer Geſtalt hin.) Nach
Brandes iſt die Figur dieſes treuloſen Apoſtels eine „Abſurdität“,
„nur erklärlich als Aeußerung des Haſſes gegen die Judenchriſten
im zweiten Jahrhundert, als man vergeſſen machen oder weglügen
wollte, daß der Jeſus der Evangelien, daß Maria, Joſeph, alle
Apoſtel, alle Jünger, alle Evangeliſten Juden geweſen waren“.
Die Strafpredigt gegen die Pharifäer iſt ungerecht, da die Phari-
ſäer nur das Geſetz Gottes erfüllen wollen, eine Aufgabe, die Jeſus
an einer Stelle als die ihm ſelber gegebene bezeichnet. Die Her-
vorhebung der Geſinnung im Gegenſatz zur Handlungsweiſe, wie
ſie in der Bergpredigt erfolgt, iſt nur eine Umſchreibung ähnlicher
Grundſätze im Talmud. Hier findet ſich auch ſchon das Geſetz der
Liebe; denn es heißt im Talmud: „Es iſt beſſer Unrecht leiden
als Unrecht tun“, und es heißt da auch ſchon: „Seit lieber unter
den Verfolgten als unter den Verfolgern“. Gerade die Wider-
ſprüche in den Reden Jeſu, der zum Teil das alte Geſetz erfüllen
will, zum Teil aber auch etwas abſolut Neues bringen will, be-
ſtärken den Zweifel an der Geſchichtlichkeit des Heilands. Daß
die Juden ſchuld ſind an der Kreuzigung Jeſu, muß ſchon dem
jenigen un wahrſcheinlich ſcheinen, der ſich fragt, ob ein Vize-
könig in Jndien einen ihm von den Eingeborenen benannten
Hindu wegen abweichender buddhiſtiſcher Anſchauungen zum Tode
verurteilen würde. Der geſchichtliche Paulus kann nicht das
geringſte über die Perſönlichkeit Jeſu melden. Die erdichtetec
Jeſusgeſtalt iſt eine Verſchmelzung aus dem Meſſias der Prophe
ten, dem Knecht des Herrn bei Jeſaja und dem verfolgten Gerechten
der Pſalmen und Weisheitsbücher. Und zwar wird die ſo ge
wonnene Geſtalt zu einem Gott erhoben, ſo daß wir neben dem

Jahve nun noch einen Jahve-Meſſias oder Jahve- Jeſus

Man hat darüber geklagt, daß die offigzielle Geſchichtsſchreibung
ſich mit Vorbedacht von der „evangeliſchen Geſchichte fernhält,
weil, wie ein ſonſt ſo vorurteilsloſer und verdienſtvoller Forſcher
wie Seeck geſagt hat, die Geſchichtswiſſenſchaft bei der Trennung
der Fakultäten es nicht nötig habe, ſich mit jenem heiklen Gegen-
ſtande zu befaſſen. Auch die Philologie iſt ſtets ängſtlich bemitht
geweſen, nicht zu ſehr an ererbte Vorurteile zu rühren. Möge das
tapfere, kluge und klare Buch des greiſen Dänen dazu beitragen,
daß auch die objektiv forſchende Wiſſenſchaft ſich wieder vorurteils-
los mit dieſem Gegenſtande beſchäftigt. Die Feſtſtellung der
Wahrheit kann hier um ſo weniger ſchädlich ſein, als die Legenden
und Mythen, die ſich bisher um die Geſtalt eines hiſtoriſchen Jeſus
rankten, häufig genug den Dunkelmännern gedient haben, die ſich
die Feindſchaft und den Haß zwiſchen den Menſchen zum Ziel
ihres Strebens gemacht haben.

Die Fugger
Das Welthandelshaus der Barone Mitfut Haſiroemon.

Dieſer g5har. Kaufmann war es auch, der in Japan die dopWenn man von Carnegie, von Morgan, von Rockefeller, von
Ford oder von Stinnes ſpricht, ſo denkt man nur an Unterneh-
mungen, die zwar ſehr bedeutend ſind, aber nur auf ein Leben
von wenigen Jahren zurückblicken und auch in ihrer Dauer oft
beſchränkt ſind. Das hat ja ſoeben erſt der Fall Stinnes mit be-
weiskräftiger Deutlichkeit gezeigt. Doch ſelbſt wenn man hiervon
abſieht, erſcheinen all die genannten Jnduſtriekapitäne, ſo wagemutig und groß ſie in ihrer Art auch ſein mögen, als wahre
Zwerge neben dem japaniſchen Baron Mitſui Hajiroemon, der
von ſeiner Bambus-Villa in Kobe aus den ganzen Handel des
fernen Oſtens kontrolliert und deſſen Schiffe nach allen Richtungen
den Stillen Ozean durchqueren, um Getreide gegen Seide, Reis,
gen Eiſen, Petroleum gegen chemiſche Produkte und Tonnen-
ladungen von Kohle gegen eine Handvoll Diamanten und Perlen
umzutauſchen.

Jn der Tat, die Familien Stinnes und Ford ſind die reinen
Emporkömmlinge neben dieſer japaniſchen Großhandelsfamilie,
deren Vermögen ſchon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts auf
über 20 Milliarden Yen geſchätzt wurde und ſeither fortſchreitend
gewachſen iſt. Der Urſprung dieſer japaniſchen Fugger reicht aber
bis zum Beginn des 16. Jahrhunderts zurück. Stinnes pflegte
ſtolz das Haus in Mühlheim zu zeigen, das der Ausgangspunkt
ſeines beiſpielloſen Aufſtiegs wurde. Mitſui zeigt mit nicht ge-
ringerem Stolz dem Beſucher in ſeinem Familienmuſeum das
Wappenſchild des Brgründers des Handelshauſes, auf dem man
in alten japaniſchen Schriftzeichen die Deviſe des Hauſes Mitſui
in dem Worte „Kyoſon“ entziffern kann. Es iſt unmöglich,
dieſes Wort genau zu überſetzen, denn es verbindet mit einer
bandelstechniſchen Bedeutung gleichzeitig einen myſtiſchen Begriff..
Es heißt annähernd „Wechſelſeitigkeit im Handel“ und iſt die alt-
japaniſche Formel des wirtſchaftlichen Geſetzes von Angebot und
Nachfrage. Außerdem aber bezeichnet das Wort das höchſte Sym-
bol einer menſchlichen Gemeinſchaft.

Der Gründer des Hauſes, der in jeder Beziehung die müyſtiſche
Vorſchrift ſeiner Wappen-Deviſe in die Handelspraxis umzu-
ſetzen bemüht war, war mit 14 Jahren noch ein blutarmer Jungeund ſtarb im Jahre 1692 als der reichſte Kaufmann des fernen
Oſtens. Er war der erſte, der das Syſtem der feſten Preiſe und
der Zahlung in bar begründete. Seinen Angeſtellten gegenüber
brachte er Methoden zur Anwendung, die die vorzüglichſten Er-
folge zeitigten. Das Haus Mitſui verpflichtete ſich in ſeinen An-
ſtellungsverträgen nicht nur dazu, keinen Angeſtellten, der ſeine
Schuldigkeit tat, zu entlaſſen, ſondern verbürgt ſich außerdem den
Angehörigen der Betreffenden gegenüber, ihnen nach dem Tode
ihres Gatten, Vaters, Bruders uſw. eine fortlaufende Penſion
zu zahlen. Darüber hinaus ſorgte die Firma angelegentlich für
das Wohlbefinden ihrer Angeſtellten und war bemüht, die Fragen
der Hygiene und der Wohnungen erfolgreich zu löſen. Ja, es be
teiligte vor 300 Jahren bereits! alle ſeine Mitarbeiter an
den Erträgen der Firma. Hayiroemon der Erſte hatte eben vomHandel bereits ganz moderne Steen

von Japan.
pelte Bu führpng einführte. Die Handelsbücher der Firma
Mitſui, die ſeit drei Jahrhunderten in dem Familien-Muſeum
ufbewahrt werden, beweiſen überdies, daß Mitſui ſich von An-
ang an bei der Rechnungsregulierung zwiſchen ſeinen verſchiede-

nen Niederlaſſungen eines fein ausgebildeten Scheckſyſtems be-
diente. Er war ſchließlich auch der erſte in Japan, der das
moderne Mittel der Reklame anwandte, indem er in ſeinen
Warenhäuſern in der Regenzeit der Kundſchaft gratis Regen
ſchirme aushändigte, auf deren Stoff man in großen Buchſtaben
den Namen der damals ſchon berühmten Firma leſen konnte.
Kurz vor ſeinem Tode wurde Hajiroemon zum Bankier des Mika-
dos ernannt, ein Amt, das ſich ſeit dieſer Zeit in der Familie
fortpflanzte. Bald trat das Haus Mitſui, auch als erſtes japani-
ſches Handelshaus, in Beziehungen zu europäiſchen Firmen. Jn
weitausblickender Umſicht betätigte ſich die Firma ferner unter
Benutzung der europäiſchen Technik ſchon ſehr früh in der Mon-
tanJnduſtrie und brachte die reichſten Bergwerke Aſiens in ſeinen
Beſitz, in der Erkenntnis, daß der Seiden- und Reishandel bald
dem mit Eiſen und Petroleum Platz machen würde.

Hierbei drängt ſich einem unwillkürlich die Frage auf, wie es
möglich war, daß das fabelhafte Vermögen der Firma und Fami-
lie beſtändig wachſen konnte. Des Rätſels Löſung iſt, daß Haji-
roemon von Anfang an begriffen hatte, welche Gefahren ein großer
Reichtum für den Zuſammenhang der Familie birgt. Aus dieſer
Erwägung heraus ſchuf er eine kluge und ſehr zweckmäßige Fam--
lienverfaſſung. Sie legte die geſamte Hausmacht in die Hände
des älteſten Sohnes, der allein der Familie gegenüber für die
Weiterführung der Geſchäfte verantwortlich war. Damit war
eine Teilung des Kapitals durch Erbſchaft ausgeſchloſſen.

Auch die Heiratsfrage war nach einem ſtrengen Familienſtatnut
geregelt. Wer als neues Mitglied in die Familie eintrat, mußte
zunächſt eine mehrere Jahre dauernde Probezeit durchmachen, ſo
zuſagen als Novize dienen, und wurde dann erſt endgültig in die
Familie aufgenommen, wenn er dem Familienchef ausreichende
Proben ſeiner Tüchtigkeit geliefert hatte. Der Chef hatte das
abſolute Recht des Vetos, das das neue Familienmitglied aus der
Gemeinſchaft ausſchloß, ein Urteil, gegen das es keine Berufung
gab. Noch heute ruht das Familienleben vollſtändig auf der
Baſis des individuellen Verzichts zugunſten der Familie. Die
Mitglieder der Familie ſind gehalten, in beſcheidenen Lebensver-
hältniſſen zu leben, nach dem Grundſatz, daß ein geſitteter Menſch
kein Recht hat, mit dem Reichtum zu prunken, deſſen Nutznießer
er iſt und über den ihm perſönlich kein Verfügungsrecht zuſteht,
ſondern nur der abſtrakten Firma.

So darf die Familie Mitſui mit ruhiger Zuverſicht der Zukurrft
entgegenſehen. Könige ſterben, Reiche vergehen und Dhynaſtien
verſchwinden. Die Ahnen haben mit Dſchingis Khan Handel ge
trieben, ihre Nachkommen mit Lenin. Was auch e
die Familie bleibt von den Ereigniſſen unberührt und wie
ein Felſen inmitten der Brandung. Bis auf weiteres.

kennzeichnet.
Anderſen, der als Sohn eines armen Schuſters in ſeiner Kind-

heit nur wenig Unterricht hatte genießen dürfen, doch eine leiden-
ſchaftliche Sehnſucht nach Bildung in ſich fühlte, hatte es endlich
erreicht, daß er auf Koſten ſeines Vaterlandes ſtudieren durfte.
Vorher mußte er ſich allerdings einem Examen bei dem berühmten
Phyſiker N. C. Oerſted, dem Entdecker des Elektromagnetismus,
unterziehen. Anderſen hatte bereits alle Fragen zur Zufrieden-
heit des Profeſſors beantwortet und glaubte ſchon die Prüfung
aufs beſte beſtanden zu haben, als Oerſted wieder von vorn an
fing und ſagte:

„Jch möchte doch noch eine Frage an Sie richten.
mir, was Sie vom Elektromagnetismus wiſſen!“

„Das Wort kenne ich gar nicht,“ war Anderſens erſtaunte und
ein wenig erſchrockene Antwort.

„Beſinnen Sie ſich nur. Sie haben vorhin alles ſo vorzüglich
beantwortet, da werden Sie auch etwas vom Elektromagnetismus
wiſſen
„Darüber ſteht aber doch nichts in Jhrer Chemie!“ ſagte Ander-
ſen.

„Das iſt wahr,“ erwiderte Oerſtedt, „aber ich habe in meinen
Vorleſungen darüber geſprochen.“
„Jch habe alle Jhre Vorleſungen beſucht, mit Ausnahme einer

einzigen. Da müſſen Sie wohl gerade in dieſer darüber ge
ſprochen haben denn ich weiß wirklich nicht das allermindeſte da
von. Nicht einmal den Namen kenne ich!“

Dieſes freimütige Eingeſtändnis brachte Oerſted zum Lachen.
Dann ſagte er: „Es iſt ſchade, daß Sie es nicht wiſſen, denn ſonſt
hätte ich Jhnen „prae“ (ausgezeichnet) gegeben. Jetzt bekommen
Sie „laud“ (lobenswert), aber Sie haben ſehr gut geantwortet!“
Dieſe heiter peinliche Eramensſzene war übrigens der Beginn

einer jahrelangen innigen Freundſchaft zwiſchen dem berühmren
Dichter und ſeinem berühmten Lehrer.

Sagen Sie

Um Gladſtones Tugend.
Der engliſche Hauptmann Wright hat vor kurzem unter dem

Titel: „Porträts und Kritiken“ ein Buch erſcheinen laſſen, das
unter anderem auch eine Darſtellung enthält, die dem großen
britiſchen Staatsmann W. E. Gladſtone gewidmet iſt. Jm Rah-
men dieſer Darſtellung heißt es in dem Buch wörtlich: „Glad
a begründete eine große Tradition, die von vielen ſeiner Nach
olger mit kindlicher Treue eingehalten zu werden pflegte. Sie

beſteht darin, öffentlich die denkbar ſtrengſten Grundſätze zu ver
treten, insgeheim aber allen Frauen zuſtellen, um ſie zu be
ſitzen.“ Die Söhne Gladſtones, Viscount Gladſtone, der frühere
Generalgouverneur von Südafrika, und ſein Bruder H. N. Glad-
ſtone, der gegenwärtig Lord Leutnant von Flintſhire iſt, haben
daraufhin einen Offenen Brief an den Autor des Buches gerichtet
und ihn darin einen Lügner, Feigling und Narren genannt. Jm
übrigen erbieten ſie ſich, unter Beweis zu ſtellen, daß Gladſtones
Privatleben ebenſo mmantaſtbar war wie ſein Wirken in der
Oeffentlichkeit. Hauptmann Wright beſteht demgegenüber auf der

Manuffript eingeſchmuggelt hat. Die volle Verantwortung trifft
daher ausſchließlich den Verfaſſer, der aber allem Anſchein nach
der Mann iſt, um ſie auch zu tragen.

Das Derbu der Eſel.
Angeſichts der finanziellen Schwierigkeiten, in denen ſich die

katholiſche St.-Lucas-Gemeinde in London befindet, hat ſich kürz-
lich der Rektor der Kirche, Pater John Caulfield, an den berühm-
ten Jockey Donoghne mit der Bitte gewandt, ihm ſeine Unter-
ſtützung zur Beſeitigung der Finanznot der Kirche zu leihen. Der
Jockey, der ein Pfarrkind Pater Caulfields und ein frommer
Katholik iſt, hat ſich trotz ſeiner ſportlichen Verpflichtungen ſofort
bereit erklärt, der Anregung ſeines Pfarrers nachzukommen und
Wettrennen zugunſten der Kirche zu veranſtalten. Dieſes Weit-
rennen ſollte, um der Sache mehr Anziehungsreiz zu geben, von

Eſeln beſtritten werden. Donoghue ſelbſt ſtiftete einen
Silberpokal als erſten Preis. Nicht weniger als 19 Meldungen
liefen ein, und das Jntereſſe des Publikums an dieſem eigen-
artigen Wettbewerb wurde noch weſentlich dadurch erhöht, daß
jeder der am Rennen beteiligten Eſel von einem namhaften Jocken
geritten wurde. Als Sieger ging in dieſem originellen „Derby
der „Eſel“ mit 6 „Eſelslängen“ ein Meiſter Langohr hervor, der
von dem Jockey Smith geſteuert wurde.

Das muß ein frommer Eſel geweſen ſein

Kameltreiber kontra Eiſenbahn.
Wie aus Haifa gemeldet wird, brauchte der letzte Eiſenbabnzug,

der arabiſche Pilger von Meding nach der heiligen Stadt Mekka
beförderte, volle fünfundvierzig Tage, um die achthundert Kilo-
meter lange Strecke zu durchfahren. Der Grund für dieſe auf-
fallende Verzögerung entbehrt nicht einer ausgeſpochenen Origi-
nalität. Die Eiſenbahn macht nämlich den Beduinen, die ſich als
Kameltreiber ihr Brot verdienen, eine geradezu mörderiſche Kon-
kurrenz, die ſie zur Verzweiflung bringt. In ihrer Not verſuchen
ſie es von Zeit zu Zeit damit, durch Aufreißen der Schienengleiſe
den Bahnbetrieb zu lähmen. Kommt der Zug an eine ſolche zer
ſtörte Stelle, ſo ſind die Paſſagiere genötigt, auszuſteigen und
zu warten, bis das Gleis wieder hergerichtet iſt. Diesmal hatten
die Beduinen die Arbeit ſo gründlich verrichtet, daß alle Augen
blicke der Zug zum Halten genötigt war und vor jeder Weiter-
fahrt ausgedehnte Reparaturarbeiten ausgeführt werden mußten,

Lebende Leuchtkörper. Die Eingeborenen der Antillen und
einiger anderer Bezirke Ozeaniens belenchten ihre Hütten mit
phosphoreſzierenden Jnſekten, die ſie zu dieſem Zweck in kleinen,
beſonders hergerichteten Käfigen an der Decke ihrer Hütte auf
hängen. Daneben dienen die Tierchen auch den Frauen als
Haarſchmuck. Schließlich finden die Leuchtkörper auch Ver
wendung zur Aufhellung des Weges bei nächtlichen Wanderungen.
Das Licht, das ſie verbreiten, iſt ſehr ſtark und geht von zwei
kleinen Leuchttürmchen aus, die ſich an beiden Seiten des Hinter

würde. Die Vorſtellungen, die ſich mit dem Begriff des hiſtoriſchen 8 SJeſus verknüpfen, ſind doch im eeeren den gorf de J vo Onoch heute ſo wirkſam, daß eine Revolution in Forſchung do Kreiſe ziehen wird, denn die Brüd e haben einer beauch zu einer bedeutenden Reviſion verbreiteter populärer An- Ffeitdtes Erklarun Preis a rer ſie alle b n Artſichten führen muß. Oder iſt es vielleicht gleichgültig, ob die ſehen wer e 5ren am Kreu tod Jeſn ſhnld ſind ver micht Man be- Anderſen im Examen. Bewegung ſetzen werden, um das von Wright beſudelte Andenken zu
dente allein weiche Vorurteie z Anſchluß gerade an die 4 W r ar e h mäßig r r e7 e h m Sum 4. Auguſt. zright, obzwar es re ißig zu ſeSchickſale des „hiſtoriſchen“ Jeſus ſich bis heute gegen die Juden Der Verlagettrma die es heran Lgebraccht hat ſt e Mer w
gebildet haben. Die Geſtalt des Verräters Judas, die Einſchätzung Anläßlich des fümfziaſten Todestages des weltberühmten Mär- Fineswegs ſo angenehm, wie man glauben dürfte. Sie hat ihrer weſ
der Phariſäer, die Frage wie verhält Jeſus ſich zum Geſetze des chendichters möge einer kleinen Epiſode acht werden. die den ſeits auch eine Erklärung veröffentlicht, in der ſie behauptet, daß der
Moſes und zum Alten Teſtament, wie weit hat Jeſus, der aus Dichter, der im Leben die Gewiſſenhaftigkeit ſelbſt war, ſo recht Wright die ominöſe Stelle ohne ihr Vorwiſſen nachträglich in das daß

z s
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unterirdiſcher Frachtverkehr. Dem engliſchen VerkehrsminiſteRichtigkeit ſeiner Darſtellung und beruft ſich auf den verſtorbenen körpers befinden. Die „Feuerträger“ n Ti gelrium wurde dieſer Tage von einer bedeutenden Finanzgruppe ein Lord Milner als ſeinen Gewährsmann. Jm übrigen lehnt er es ab, in Weſtalt und Ausſehen imſeren Stalle tenfrie rer w. vo
Projekt unterbeitet, das die Schaffung einer unterirdiſchen Bahn gegen die Brüder Gladſtone wegen der hm von ihnen zugefügten hundertmal ſtärker als das unſeres Leuchtkäfers. Allem Anſchein ſtr
anlage betrifft, die ausſchließlich dem Frachtverkehr im Weich Beleidigungen klagbar vorzugehen, und zwar mit der Begrün- nach ſteht die Tätigkeit der das Licht erzeugenden Körperteile mit Ur
bild Londons dienen ſoll. Die Durchführung des Projekts würde dung, daß es im Rahmen einer bagatellmäßigen Ehrenbeleidi- der Atmung der Käfer in Verbindung. Auch ihre Eier ſind leuch- 72
den Straßenverkehr Londons um reichlich die Hälfte entlaſten. Die
Bauzeit würde drei bis fünf Jahre betragen.

III TI K. a z

gungsklage nicht möglich iſt, die hiſtoriſche Wahrheit zu ermitteln.
Trotzdem iſt anzunehmen, daß die Angelegenheit noch weitere

tend, ind die Larven, die ihnen entſchlüpfen tragen an der Sc ntchl „ktrac r Spitzedes Hinterleibes einen kleinen leuchtenden Punkt. er Svis
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